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Textile Kultur dank weltweiter Industrie 

'Venn wir uns einem Pionier des vVebmaschinenbaues von weltweiter 
ßcdcutlmg, dem Gründer der Mascrunenfabrik R.üti - Caspar IIonegger -, 
zuwenden, öffnet sich uns der Blick auf eine entscheidende Entwicklung 
der industriellen Tm .. ·tiltcclmik. Jahrhundertelang ist die Herstellung von 
Textiljen auf handwerklicher Stufe geblieben. Die seit frühesten Zeiten 
menschlicher Entwicklung bekannte textile Kunst hat sich wohl verfe-inert 
lU1d je nach Regionen auS der Grundlage der jeweils vorhandenen Textil ­
fasern - Wolle, Baumwolle, Leillen oder Seide - zu höchster Entfaltlmg 
gebracht. 

Die Arbeitsverfahren lU1d Geräte zum Spinnen von Garnen aus Fasem 
wld zum \'erbinden der Game zu Geweben sind von vielen Völkern lUlah­
hängig \'oneinander Clll\,;ckeit worden. Ohne die Evolution zur modernen 
T echn ik in großen Industriebetrieben aber wäre es auch auf diesem Gebiet 
unserer Zivilisation nicht möglich, die Bedürfnisse der gewaltig angestie­
genen Bevölkerung wirtschaftlich zu befriedigen. 111 {'illern gewissen Sinne 
dorf mOll die Te},:ti.lindustrie, und ilUlerhalb derselben besonders die Baum­
woll industrie, sogar als Vlrcghereiterin moderner Zivilisation bezeidmen. 

Caspar Honegger hat mit seinem Wirken einen entscheidenden Beitrag 
zu diesem Fortschritt geleistet. 

Umbruch :.ur industriellen Textiltechruk 

Um die Leistungen Caspar Iloneggers zu verstehen, müssen Wir eUlen 

Blick auf eine Zeit des gewaltigen teclmischen Umbruchs hm, der an der 
Wende vom 18. zum 19. JührlllUlderl erfolgt ist. 

Ois zum Jahre 1755, viele Jahrhunderte hindurch, wurde auf den Hand­
webstühlen mit sogenannten Steckschlilzen gearbeitet. Diese waren länger 
als das Gewebe breit lUld mußten vom VVeber \'on Hand durch das Fach -
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das hcißt die geteilte Kette - gezogen werden, um den Schuß einzutragen. 
Eine Arbeitskraft konnte also bestenfalls einen Handwebstuhl bedienen. 
Für die Herstelltmg breiter Gewebe waren für die Schützen bewegung 
Hilfskräfte notwendig. Bei flinken Webem rechnete man mit einer Ein­
tragsleistlU1g von etwa zwanzig Schüssen in der l\"linutc. 

In jenem denkwürdigen Jahr erfand der E.ngländer lUld Uhren macher 
John Kay ( 1704-1774) den Schnellschützen, auch fliegender Schütze 
genannt, weil der lIandweber diesen mit einer Schlagvorrichtwlg durch 
das Fach hindurch schießen konnte. Nun war es mögbch, auch einen 
breiten ,"Vebstuhl durch eine einzige Arbeitskraft zu bedienenj zudem 
konnte die Leistwlg wesentlich gesteigert werden, in der Regel auf 30 bi s 
GO Schußeinträge in der Minute. Die I land weber waren über die Erfin­
dUJlg "on John Kay empört Wld wollten gegen ihn gewalttätig vorgehen; 
sie konnten jedoch den Siegeszug der neuen VorrichttUlg nicht aufhalten. 
Dank dem fliegenden Webschützen war mUl aber die Leistungsfähigkeit 
der 'Weberei plötzlich wesentlich größer als jene der Spinnerei. Dies gab 
Anstoß zu einer Reihe bedeutender ErfindWlgen auf dem Gebiet der Spin­
nerei wie auch der Fürbcrei. In der Folge vermochten die mechanischen 
Spinnmaschinen den seinerzeitigen Vorsprwlg der IIandwebslühle nicht 
nur einzuholen, sondern diesen sogar zu überbieten. 

Dank der Spinnmaschinen "on Samuel Cromplon (Bai ton), dem letzten 
einer Reihe wichtiger Erfinder auf diesem Gebiete, waren bereits t 8 t I 
allein in Englnnd 4 Ih Millionen Spindeln Ln etwa 360 Fabriken in Betrieh. 
Für deren BedienW1g genügten 70000 Spinner, während t 50 000 Weber 
für etwa die gleiche Produktion notwendig waren. 

Welche AuswirktUlgen diese wld die folgenden Erfindlmgen und Ent­
wicklungen auf die Textilherstellung haben mußten, zeigt ein Blick auf 
die damalige große ßcdeutwlg dieses Produktionszweigesj für die Jahre 
1780 bis 1800 wird ein Gesamtwert der Gewebeproduktion der ganzen 
Welt von nmd 3 V2 Milliarden Franken geschätzt. 

Vom I-Ialldwebstuhl zum mec/t(lflischen IVebstuhl 

EdmWld Cnrtwright ( 1 743-1825) , Theologe wld Dichter, interessierte 
sich für die Lage der Textilindustrie und fand, daß sich der Webvorgang 
ebenso mechanisieren lasse, wie dies mit dem Spinnprozeß der Fall war. 
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Obwohl er zwischen 1784 und 1800 viele Patente anmeldete, führte seme 
in Betrieb genommene kleine mechanische \I'/eberei zu keinem Erfolg; eine 
zweite in Manchester wurde sogar verbrannt. Geschäftstüchtige Fachleute 
hatten dann nach ihm mehr Glück; immerhin zahlte die englische Regie­
rung im Jahre 1809 auf deren Veranlassung an Cart\\Tight eine Entschä­
digung von 10000 Pfund als Anerkennung seiner Leistungen. 

Im Jahre t 826 gelang einem begabten l\'Iechaniker, Richard Roberts 
(1789 -1864), die Entwick1lUlg wld Herstelltmg eines brauchbaren mecha· 
nischen \Vebstuhles. Über diese Konstruktion berichtet Professor Dr. E. 
Honegger, früherer Ordinarius für Textilmasdünenbau an der ETlI, daß 
sie einen gußeisernen Rahmen u.nd eine Kurbelwell e für den Antrieb der 
Lade besaß. Die von Robcrts gewählte Anordnwlg war ferner durch ,'ieie 
Jahrzehnte beibehalten worden . Oie \Veblade war bereits mit Stechern ,-er· 
sehen, die sie aufhalten lUld den Webstuhl stillegen konnte, falls der Schül­
zenschlag zu schwach lUld deshalb der Schütze etwa im Fadt stecken blieb; 
damit konnte eine Zerstörung von Kettfäden vermieden werden. 

T exlilindustrie - Schri" macher des industriellen Zeitalters 

Die Erfindung des Sclmcllschützcll - fast 50 Jahre vor der Dampf. 
maschine! - hat in starkem Maße die aufkommende Industrialisierung 
begründet. Nachdem gar der mechanische \Vehstuhl vorhanden war, leitete 
die TextilindUSlrie so richtig das moderne Fabrikzeitalter ein; zunächst 
besonders in England, wo die Baumwolle auf dem Seewege yon Indien wld 
Amerika bis fast on die Fabriken herangeführt werden konnte. 

\Velch anderer Zweig der Gilterproduktion zeichnet sich bercits um 
1850 durch einen so hohen Grad an industrieller Erscheinungsform aus, 
wie gerade die Textilindustrie? Hier waren allerdings auch die Voraus­
setzungen dazu in idealer \Vcise gegeben: die IIt~rstellung von Geweben 
und textilen Vorprodukten basierte, wie auch noch heute, auf kleinen 
maschinellen und vorrichtungsmäßigen Produktionseinheiten , einem Web· 
stuhl je Gewebehahn oder etwa einer Spindel je Faden oder Vorgarn. 

Der Zwang zu steigender Produktion, um dem Streben nach höherem 
Lebensstandard der wachsenden Bevölkerung entgegenzukorruncn, konnte 
nur über eine entsprechende Entwicklung der vorhandenen Produktions· 
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mittel, der Weherei - wld der Spinnereimaschineo führen. Man bedenke, 
daß die 'Veltbevölkerung im Jahre 1800 rund 850 Millionen, im Jahre 
1900 aber bereits 1,7 l\Ililliardell zjjhlte. 

Der wuniltelbar nächste Schrill mußte die ZusamrnenfasslUlg der Pro­
duktionseinheiten sein; die WebstühJe, die bi sher als Einzelmaschinen in 
Tausenden von \'Vebkellem und Stuben arbeiteten, wurden zu ganzen An­
lagen vereinigt, die Dutzende, Hunderte, ja bis zu tausend mechanische 
Webstühle enthielten. 

Das Zeitalter der großen Spinnereien und \Vebereicn brach an, wobei 
auch viele kleine I3ctl'iebe entstehen konnten. Damit wuchs aber auch das 
Bedürfnis nach wei terer industrieller Entwicklung. 

$0 nahm etwa der Bedarf an mechanischer Energie immer mehr :r.U. so 
daß die AUsnütZWlg der \Vasscr'kraft, \'or allem der Enlwicklwlg ,on 
Niederdruckturbinen, an den mittleren Flußläufen eingesetzt, große Auf­
triebe brachte. Die Nachteile der ursprünglichen Übertragwlg der mecha­
nischen Energie über die Transmissionsschächte, den sogenannten Königs­
stuhl, in die einzelnen Stockwerke und das Gewirr der Riemenantriebe in 
den \Vebstuhlsälcn rief auch der EntwickJwlg des Einz.elantriebes, was 
später einen gewaltigen Bedarf an Kleinmotoren auslöste. 

Die Vielfalt der Betriebsgründungen förderte ferner auch den Industrie­
bau als solchen in seinen Anfängen. :Mit der neuen Belriebsform, der 
Zusammenfassung in größere Produktiollseinheiten, entstand schließlich 
bereits bewußtes betriebswissenschaftliches Denken, wenn auch in ein­
facher Form. 

Das Aufkomlllen der mechanischen Spinnerei und \Veberei brachte für 
viele I laudwerksbetriebe, Schmiede, Drechsler, MUhlenmacher Wld andere 
Arbeit. Die TÜChtigsten vermochten sich als Zulieferallten auszubauen. 

Manche Einzelerfindtmg an Textilmaschinen wurde spüter für anderp 
Anwendungen übernommen. E.in interessantes Beispiel dafür ist die Loch­
karte, eincs der wichtigen Elemente moderner Compute,·tcchnik. Jahr­
zehnte bevor es zur heute bekannten Anwendung kam, ersetzten die 
Jacquardmaschinen - von LochkartCll gesteuert - die eintönige Arbeit der 
Latzenzieher. Bis dahin nämlich rnußteli Jugendliche unter, neben oder 
über den Maschinen liegend, stundenlang nach \VeislUlg des \Vebcrs die 
Litzen (Llltzen) z.iehen; damit wurde für jeden einzeblen Schußfadenein­
trag die richtige Kettfadenhebung, bzw. die richtige Fachbildung und da­
mit der gewünschte Bindungseffekt erzeugt. 
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Blick in .. in .. 'V .. be .... i in England 1U Bl'sinn der Meclumilieruns in den 1 8S~r Jahnn. 

Joseph Charles Marie Jacquard (1752-1854) , der E.rfinder der nach 
ihm benannten Maschine, wurde zuerst von empörten Latzcnziehenl seiner 
Gegend bedroht, da sie den Verlust der Arbeit befürchteten . 

Seine Konstruktion wa r aber bald nicht mehr aus der Textilindustrie 
Europas lUld Amerikas wegzudenken ! Lyon zählte 1824 etwa 10000 Jac­
quardwebstüWe, 1830 waren es bereits 30 000 lwd 186 1 stnnden allein in 
Frankreich etwa 114000 solcher Maschinen in Betrieb. 

Dieses Beispiel zeigt, wie die Tc:..1ilindustrie Anstoß gab für viele andere 
E.ntwicklungen. Selbstverstiindl ich mußten die Bedürfn isse der nach 
rascher Entwickhmg drängenden TextiJi.ndlistrie 1.wangslaufig zu einer 
ebenso stürmischen Evolution dcr T cxtilmaschincnindusll'ie führen. Trieb­
feder in heiden Bereichen waren aber immer einzelne Männer, die eine 
kommende Techn ik erkannten und die Schritte dazu zielstrebig verwirk­
lichten. 
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Die schweizerische Textilindustrie zu Beginn des 19. Jahrhunderts 

Wie ,vir später noch sehen werden, liegt die erste Piolliertätigkeit easpar 
Honeggcrs geographisch in den Kantonen Zürich und Schwyz. Es ist daher 
von besonderem Interesse, die Bedeutung und die Situation der textilen 
Heimindustrie zu Beginn des 19. Jahrhunderts in diesen Gegenden zu 
betrachten. 

Über 50000 Personen, vorwiegend Frauen lUld Kinder, waren um das 
Jahr 1790 in der zürcherischen Tc:..'1ilindustrie, der ßaumwoll-, Seiden­
\Uld der \Vollindustri e tätig. Als dann die einleitend beschriebene Mechani­
sierung einsetzte, stieg auch in der Schweiz, dank frühzeitiger Übernahme 
der neuerl Maschinen, die Textilproduktion, nachdem zunächst der Preis 
des handgesponncnen Garnes auf den Sechstel sei.nes ursprünglichen Preises 
gefallcn war. Nun war man auch in der Lage, Textilien nicht nur für den 
Eigenbedarf, sondern als begelute Exportwarc herzustellen. Diese Ent­
wicklung wurde sehr stark durch die Kontinentalsperre Napoleons I. geför­
dert. Mit seinem Befehl, den er alll 21. November 1806 in ßcrlin erließ, 
woll te der Kaiser der Franzosen jegliche Warenlieferung aus England 
nach dem Kontinent wlterbinden j damit sollte die briti sche 'Wirtschaft ent­
scheidend geschwächt werden. Die schweizerische Textilindustrie profi­
tierte dayon erheblich, so daß die AufhebwIg nach dem Sturze Napoleons 
1815 stark rü ckläufige Reaktionen auslöste. Nachdem schon frwler die 
ßaumwollindustrie durch das unnufhaltsame Eindringen wohlfeiler eng­
lischer JVlaschinengame bedroht gewesen war, überstanden ntlIl wiederum 
nur die wenigsten Betriebe die neuerl.ic.he Konkurrenz. Die gleichmäßig 
gewobcncn Baumwolltücher der Gewebeeinfullr um 1820 bis 1830, her­
gestellt auf den neuen mechanischen engljschen Webstühlen , wurden VOll 

den Färbereien und Druckereien den einheiruisc.hen Geweben vorgezogen, 
lmd in der Folge stieg die Nachfrage nach bedruckter Baumwolle immer 
mehr, so daß auch auf diesem Gebiet der Umschwung von der Handdrucke­
rei zur Modelldruckmaschine kOllllllen mußte. 

ln derl zwanziger Jahren erlebten die Spinnereien einen neuen Auf­
schwung; 1827 zählte man im Kanton Zürich mehr als hundert Spinne­
r eien mit über 200000 Spindeln; das war gut die Hälfte der schwcizeri · 
sehen Spinnerei industrie. Diese Betriebe liefe rten jährlicll für etwa drei 
MillionCß englische PfWld Gam tutd bedeutctcn für etwa :5 000 Erwach­
sene Wld Minderjährige Arbeit und Brot. Da anfänglich nur grobe Fäden 
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maschinell gesponnen werden konnten, blieb man vorerst für die feineren 
Garnsorten auf die Handspinner angewiesen. 

Der Ausweitung der Spinnereiproduktion mußte eine entsprechende 
Gewebeherstel1ung folgen. In der BaumwoUindustrie verdoppelte sich in 
den J uhren vor und nach 1 800 die Zahl der Webstühle. rn diesen Gegenden 
entstand jedoch eine breite ländliche Unternehmerschicht, weil die Web­
stühle Eigentum der Weber waren. Um das Jahr 1850 waren gegen 12000 
"Yebstühle im Kanton in Betrieb, die einer ebenso großen Zahl Weber lUld 
etwa noch 4000 Hilfskräften Verdienst brachten. 

Auch die Seidenwebereien, die t 854 über 14 Millionen Meter auf 
25000 Handwebstühlen herstellten, verlegten ihr Domiz.il aus der Konzen­
triertmg in der Stadt Zürich auf die Landschaft, allerdings etwas später. 

Die ,Vol1industrie hatte ihre bedeutende Ste1IWlg schon im t 8. JahrhWl­
dert eingebüßt. Im Jahre 1845 standen noch etwa 10 Fabriken in Betrieb. 

Nachdem kurz nach 1800 einige mechanische Spinnereien in deI' 
Schweiz entstanden waren, 18 t 0 zählte man i.m Kanton S1. Gallen bereits 
10 Betriebe, wurde 1850 eine erste mechanische Weberei in Uster erstellt. 
Zwei Jahre später, am 22. November 1832, wurde diese GründlUlg dmch 
aufgebrachte 'Yeber des Oberlandes eingeäschert, da diese befürchteten, 
um ilrr Brot zu kommen. Jakob Stutz, der als Volksdichter jene Zeit selbst 
erlebt und als Handweber Papier und Tintenfaß am Webstuhl befestigt 
hatte, beschrieb zutiefst erschüttert diese Ereignisse. Eine zweite Weberei 
wurde in Adliswi.l gegründet; auch ihr war jedoch kein Erfolg beschieden. 

Erst die dritte Gründung, die mechanische ''Veberei Caspar Honeggcrs, 
die er im Jahre 1834 in Siebnen eröffnete, blieb erhalten. 

Zürcher Oberland - Heimat easpar Honeggers 

Die Gegend, in der am 12. Dezember t 804 der spätere lnduslriepionier, 
Textilmaschinenbauer und Gründer der Maschinenfabrik Riiti AG, gebo­
ren wurde, ist eine durcll verschiedene Eiszeiten geformte hügelige, im 
Südosten des Kantons Zürich gelegene und VOll zahlreichen Bächen durch­
furchte Landschaft. Von den fließenden Gewässern sind Jona Wld Töß die 
wasserreichsten Wld bis in die Neuzeit hinein als Kraftquellen industriell 
sm stärksten genutzt. 
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Der heutige Bezirk Hinwil bildet zusammen mit den Gemeinden Bamna 
Imd Sternenberg das eigentliche Zürcher Oberland. Topographisch trägt 
die Gegend voralpillen Charakter. Mit einer einzigen Ausnahme - dem 
Slernenberg - liegen die Dorfkerne in den Tnlgründen, während sich 
außerhalb derselben die zugehörigen Siedclungen als Weiler und EinzeI­
gehöfte an den Berghängen der Scheidegg, der Hörnli- und Allmannkette 
vorfinden. Die Behausungen und der Zustand der Felder, Wiesen und 
\Välder zeugen h eute von geordneten Zuständen, ja sogar von einem gewis­
sen \Vohlstand der Bewohner. Dank der gutausgebauten Straßennetze, der 
vielen \Vanderwege und abwechslungsreichen Naturschönheiten zählt das 
Zürcher Oberland zu den bevorzugten Erholungsgebieten des Kantons. Die 
Bevölkerung, die ein heimische wie die zugezogene, erweist sich als arbeit­
sam, weltoffen wld "011 gut demokratischer GesUlllWlg. 

Früher aber, \'or dem EUIZUg der Industrie, gehörte das Zürcher Ober­
land zu den rückständjgsten Kantonsteilen lUld wurde dartun nicht Wllso nst 
«der dunkle Erdteil» genannt. Not, Elend und Hunger schwangen die 
Zuchlrute über den ärmsten VolkstciI, wie folgende Auszüge aus alten 
Protokollen dartwl : 

«Hans Lochmann ist ein armer Taglölmer. Von seinen ältesten Kindern 
dient Heinrich auf dem Schwarzwald. Auch die 21jäh rige Anna und die 
19jährige Barbara sind in der Frömde, weiß aber lliemruld wo. » 

«Von Annen, welche Almosen und \Vochenbrötli, Schuhe und Schühli. 
Nördlingertuch und warme Winterkleider wllertfuligst und bittlich begäh­
rend ... ) Für diese Armen ist das Spumen zur wichtigsten, wenn nicht 
alleinigen VerdiensU:luelle geworden. 

«Hilft sich mit Bouwclen spin.nen ... ernährt sich mit Syden spinnen ... 
muß sich mit der Gespinst erhalten ... thut ihr bestes mit Bouwelenspin. 
nen ... mag sich mit spinnen kümmerlich erhalten ... hat nichts neben der 
Spindel ... » So finden wir immer wieder Hinweise. 

«Der 19jährige Maater zu Fischenthal machet Kellen und Löffel und 
"crmog damit uf{ 20 -25 Batzen zu kommen , wenn ihm die übrigen das 
Holz hinzutragen, das sie aber kaufen müssen. Seine Mut1.er spinnt mit dem 
15jährigen Anneli, dem 10 Y::jährigen BärbeH, dem 9jöhrigen Elsbcthli 
Imd dem 6jährigen C11Jy-Anlicli. Alle zusammen können wöchentlich nicht 
mehr als 16-20 Batzen enllcrben. Die Kinder werden nicht in die etwas 
en tl egene Schule geschickt, weil die Familie nit vermag Spis mitzugeben.» 
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Die Landwirtschaft bildete die Ilauptgrundlage der Existenz. Der im 
obern Teil meist karge Boden war aber in Verbindung mit der damals übli­
chen und von der Obrigkeit vorgeschriebenen Dreilimdcrwirtschnft1 bei der 
das Jahr hindurch etwa zwei Drittel des bebaubaren Bodens ohne wesent­
lichen Ertrag blieben, bei weitem lmgenügend für die Ernähnmg dpr 
meist kinderreichen Familien. Zudem waren die meisten Liegenschaften 
~(bis über den First» versdmldet. 

Um sich trotzdem wenigstens notdürftig am Leben zu erhnlten, mußten 
sich die Bewohner nach einem Zusutzverdienst umsehen. Als Möglichkeit 
bot sich das Schnitzen von Löffeln, Kellen und anderen Ha usgeräten, wie 
auch das F1echten von Zainen und Körben. Die den \Vinter hindurch gefer­
tigten Waren fanden durch die hausierenden Chelle- und Zaim"llmannen 
den Weg ins Tiefland , also in die andern Knntonsteile und weit darüber 
h.i.nnus. Die Städte Zürkh und Winterthur gehörten zu den besten Abneh­
mern. 

Anderseits wurde in den meisten Haushaltungen gesponnen. Als Male­
rinl fand außer Baumwolle Hanf oder Flachs Anwendung, der allf den zum 
Höfli gehörenden Hanfländli gezogen wurde. Das über den Eigenbedarf 
erJ:cugte Garn wurde VOll herumziehenden Grämplem um ein Geringes 
aufgekauft und, da freier Handel verboten war, auf den Märkten in Zürich, 
ausnahmsweise auc.h in 'Vald , abgesetzt. 

Aber auch das reichte zu einer menschenwürdigen Existenz nicht aus, 
obgleich ncben den EnvachsenCll auch die Kinder von sechs Jahren an, 
sowie Greise bis ins höchste Alter miUlalfen. Im Jahre 1823 machte zwar 
Pfarrer ßrunner in Rütl bekannt, daß Alltagsschüler (6- bis 9jährig!) nicht 
mehr nachts in den Spinnereien arbeiten dürfen. Dic Not war so groß, daß 
sich viele Familien nur durch die bt>hördlichen Almosen oder den Bettel am 
Leben zu erhalten vennochtcn. Dazu kam der weitverbreitete 1 lang zum 
«GebraIUlten», wohl um das Elend zu vergessen. Dadurch wurde aber 
wiederum dem Müßiggang erheblich Vorschub geleistet. 

Solange es im ganzen Gebiet des Zürcher Oberlandes an ausreichender 
und namentlich an daucmder Arbeitsgelegcnheit feh lte, suchte ein Groß­
teil der ürmcren Bevölkerung, darunter Kinder beiderlei Geschlpchts, zur 
Zeit der Ernte ihr Brot in den flacheren Gebietsteilen oder gar ennet dem 
Rhein als Schnitter oder Ährenlescr. Jungrnänner nahmen Handgeld und 
traten in fremde Kriegsdienste. Nur selten kehrten sie mit Beute oder Geld, 
meistens jedoch als Invalide oder als verlotterte Gesellen zurück. 
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Das Analphabetentum war weitverbreitet. Das Schulwesen stand auf 
ganz tiefcr Stufe, da die l..ehrer, vielfach ausgediente Soldaten, für ihren 
Beruf meistcns gar nicht vorbereitet waren. Den Sonuner hindurch wurde 
überhaupt n ich t Schule gehalten. Im Winter war der ßesuch, namentlich 
im ßcrggebiet zufolge hoh en Sclmees, des weiten \Vegcs wld der scillech t 
unterhaltenen Straßen und W ege vielfach wlIuöglich. Die Schule wur de 
von den Eltern oft als unnölig empfunden, 1md der von der Obrigkeil ver~ 
ordnete Schulzwang stand pruktisch nur auf dem Papier. 

Vermehrte Arbeitsgelegenheit brachte dann der Einzug der mechani~ 
sehen Spinnereien, al s an den zahlreichen \"asscrläufen Fabriken entstan­
den. Dadurch kam dann allerdings die Handspinnerei zum Erliegen, da 
sie mit d Oll viel billigeren Fabrikgespinsten, den \Va tergarnen (so genan nt 
wegen des Wnsser nntriebes) nicht zu konkurrieren ,·ermochte. Davon wm'­
den namentlich die alten und bresthaften Leute betroffen, da sie in den 
Fabriken vielfach ni cht angenommen wurden oder weil ihnen der Weg zur 
Arbeitsstä Ue zu weit war. Z udem wirkten die I '~- his 15stÜllruge Arbeits~ 

zeit in den dumpfen Arbeitssälen, das Gesause und Gerassel der Maschinen 
Ulld die rigorosen Bußenabzüge nbstoßend auf die an (rische Luft Gewölm­
tell. Doch der Not gehorchend, ließen sich mit der Zeit immer mehr in die 
«Sklaverei», wie die Fabriknrbeit damals genannt wurde, einspannen. 
Nach und nach wuchs so eine neue Gesellschaftsschicht heran, das Fahrik­
proletariat. Dieses war, aus M angel an anderer Arbeit, auf Gedeih wld 
Verderben dem Fahrikhcrrn ausgeliefert. Ocr «Spinnerkönig») Heinrich 
Kunz von Oetwil war der ausgesprochene T yp d{'~ sogenannten Manchester­
tums; er Hlhrte in seinen etwa zwölf Betrieben im Oberland wld auswärts 
ein hartes Regiment, das einer Ausbeutung seiner BelegSChaft gleichkam. 
Er besaß im ganzen rund 150000 Spindeln wld beschüftigte über 2000 
Arbeiter. SOllutagsarbeit, auch der Kinder, war die R egel, Tuberkulose, 
Rachitis und andere Krankheiten die Folge . Kobolden gleich huschten die 
kleinen Kinder, viele davon 7- bis 9jährig, nachts bei spärlicher Beleuch­
tung um die l\1aschinen. 

Auch die aufkommende, organisierte Il and- bzw. lIausweberei, l ieß 
durch das herrschende «(Verlagssystem» einen a usreichenden Verdienst nur 
in wenigen Fällen zu. Der Hau ptgewinn wurde hier durch die in der Stadt 
ansässigen Verleger abgeschöpft. Immerhin waren die ,~reber später, als 
auch die vVeberei mechanisiert wurde. auf den Fabrikbetrieb in gewissem 
Sinne vorbereitet. 
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Die bereits erwähnte Kontinentalsperre bedeutete zWlächst einen wert­
vollen Schutz für die in der Schweiz aufkeimende Maschinenspinnerei. 1m 
Kanton Zürich zählte man 1814 bereits 50 bis 60 mec1Hllliscbe Baumwoll­
spinnereien , 1827 schon 106 kleinere Betriebe. Dabei wurden praktisch 
alle Fabriken an die Flüsse gebaut, um die billigen Wasserkräfte auszu­
nutzen. Allmählich verschwanden aber die kleinen ßelriebe, wld die durch­
schnittli che Spindel zahl je Fabrik stieg von 5410 im Jahre 1856 auf 86'50 
im Jahre 1870. An die Stelle der Wasserräder waren schon früh Turbinen 
getret.en. 

In der Baumwollweberei ging we UmstelhUlg vom Hand webstuhl auf 
den mechanischen Webstuhl langsam vor sich. Jm Jahre 1843 - ein Jahr 
nach der Gründung der mechanischen VVerkstätt.e Caspar Honeggers zur 
IIerslelhrng von Webstühlen - liefen in der ganzen Schweiz etwa tausend 
mechanische vVebstühle, gegenüber etwa 90000 HandwebsUlhl en. Tn den 
50er und 60er Jahren entstanden eine Reihe mechanischer ßaum"'·ollwebe­
reien, nicht zuletzt dank dem Sieg des Liberalismus im Jahre '1848 mit der 
neuen Bundesverfasslmg, die U.fl. alle Kantons- und Brückenzölle aufhob 
und die ganze Schweiz als einheitliches 'Vi rtschaftsgebiet erklärte. 

Vom Hirlenbub zum Industriellen 

Als im SpäUlerbst '181 1 draußen auf der Zelg, einer dam als noch rauhen 
Weide oberhalb des Wydackers in Rüti , der siebenjährige, vor Kälte lUld 
Nässe schlotternde «Chäsper}i») des Vaters KiülC hütete lmd immer sehn­
süchtiger zur Dorfkirche bimmterlauschte, ob der Sigrist Vontobel nicht 
endlich einmal die Feierabendglocke in Gang selzen wolle, damit er sei ne 
Tierlein in den Stall t reiben und seine bloßen Füßlein auf der warmen 
Ofenhmst auftauen könnte, da ahnte wohl keiner der Vorübergehenden, 
daß dieses gleiche Büblein nach weniger als drei Jahrzelmten den Gnmd­
stein legen würde zu Rütis Aufstieg und Ansehen mit heute rWld 10000 
Einwohnem.ln den Jahren 1809 bis 1811 nämlich ervl.'arb sich der Vater, 
Salomon Honegger, zu semem a1ten Heimwesen ein großes LandstUck am 
Ufer der 10na, um es landwirtschaftlich zu nutzen. 1811 baute er darauf 
ein geräumiges Bauernhaus lUld verkaufte später das elterliche Heimwesen 
im Ferrach. Mittels der kleinen 'VVasserkraft des vorbeifl:ießenden Bächleins 
betrieb er zwei Spinnmaschinen tutd einige I-Jandcarden. Das Dorf Rüti 
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war dannzumal eine lucht sehr bekannte ßauemsiedelung mit höchstens 
600 Seelen unter den Firsten um das ehemalige Kloster herum, bei der 
Ziegelhütte, auf dem Rain und den Weilern Ferrach, Moos, "Yeier und 
F ilgswil samt einigen Einzelhöfen. 

Alles trieb Landwirtschaft; H andel und Gewerbe mochten etwa durch 
zwei Hausierer, den «ZUriboD>, etliche l\.echen- und Gabelmacher, einen 
Küfer, drei oder vier Fuhrhalter lUld ei.nen Schmied vertreten gewesen sein. 
Yon Industrie keine Spur, welUI Illall nicht Vater Honeggers kurz vorher 
begonnene Ilandspinnerci lUld Carderie als solche bezeichnen wollte. 

Oie Eltern Caspars a rbeiteten ledigen Standes noch als Knecht und Magd 
im Pfarrhaus .R.üti . Sie lebten einfach und sparsam und hatten bereits zur 
Zeit ihres Eheschlusses mit 22 Jahren etwas erspart. Doch nur das kleine 
Heimwesen im äußeren Ferrach zu besorgen, schien dem aufgeschlossenen 
5<11011"1011 Honegger zu wenig versprechend. Mit einer Krätze am Rücken , 
gcfi.illt mit 01 wld Spezereien, die er in Rappcrswil holen muß te, hausierte 
er nebenbei in den Oberl änder Bergen herum, fuhr jeden Freitag mit sei­
nem ßotenwägeli über die Forch nach Zürich wld besorgte den Leuten ihre 
dortigen Aufträge wld Geschü.fte. 

Bald begann er auch noch mit der Handweberei , verfertigte Baumwoll ­
tücher und betätigte sich zudem als 5eidcnfergger fi.i.rdie Firma Camenzind 
in Gersau, hernach für mehrere Zürcher Geschäfte. Doch das war dem 
arbeitsamen M.anne immer noch nicht genug. Nachdem er unter Einsatz 
seine r E" sparnisse seinerzeit im Wydacker einen größeren Landkolllplex 
gekauft hatte, baute er nun ein Wohnhaus und eine kleine SpiJmerci. Seine 
Gallin Regula, ebenfalls dem im Zürcher Oberland weit verbreiteten Ge­
schlecht Honegger en t.stammend , unterstützte ihn illrerseits wacker in 
seinem Erwerbssinn lind gnlt als mustergültige Hausfrau; sie nahm bis "'. ll 
flillfundzwauz.ig Fabrikmädchen , die drunten in Jona in der Brändlinschen 

• C"'pIlT Houeg~rl Pioniergeilt I trah!le iln In- und Ausland au •. Zu jenen Zeiten brachle eine 
Weri<grundung in einem .odem Kanton fut die gleichen Probleme, ",io:o oili>e lolche lulle.h .. lb dcr 
Schwei~ . Gerade hier ~eigten .ich auch die AufgelcWouenheit und der\Vagemut Caspar Honeggen. 

Die n~henJtehende Doppelte;te, einem Prolp.h der 18SOer Jahre enlnommrn, ~eigt eindrück­
lich, WI\S Pionierg.,i'l ~u leiHen vennag. In der Mitte n!Chti die erlte Gründung Honeggers, die 
Weherei in Siebnen ; in der Mille o~n die mechaniachen 'Verutii t~n in RUti, die oJoweid. und 
Ipiitere Ma.ochinenfahrik Rüli AG. Danebeu puppie ..... n l ieh die Stitten .einer weileren Ai<tivitat : 
die Spinner .. i und Weberei Koltern ~i Kempt .. n im Allg;itl lowie die übrillen Unternehmungen in 
Wanllen SZ und Rüti . 
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Spinnerei arbeiteten , in Kost; zwischcnlünein half sie auch noch beim 
SPUll1Cll und Ferggen der Gespinste lUld der Tücher. 

Als die aus einem Bächlein und einem Laufbrwmen bezogene Kraft für 
eine Erweitenmg des Betriebes nicht mehr genügte, errichtete Vater 
Honegger im Jahre 1816 wlten an der Jona ein neues Gebäude und betricb 
zunächst vier Spinnll1aschinen, spUler kamen nochmals vier dazu. Das wa r 
der Anfang der siebenstöckigen Spinnerei Wydacker. 

Der schmächtige Caspar - er war das fünfte Kind - wurde schon ze itig 
in den Betrieb eingespannt und lemte die Leiden wld Freuden des Fabri k~ 
arbeiters f rüh kennen. Im Sommer w ie im ,"Yinter h ieß es um 4 Uhr vom 
Laubsac.k herunter, lUld lU11 halb fünf Uh r begann seine Arbeit als Öler, 
Lampcnputzer und Aufstecker. Die anschließellde Schule im Pfarrhaus 
war dann etwas Erhohmg; wen w lUldert's, daß er dabei oft emschlief. Nach 
dem Unterricht war er wiederLU11 bis abends <lcht Uhr in der Spinnerei 
tätig. Diese harte Arbeit lehrte ihn fr ühzeitig, sich zu beherrschcllj auch 
später war ihm keine Anstrengung zuviel, besond ers wenn es galt, \Vidcr­
stände aller Art zu überwinden . Im Jahre 181 t erkrankte er anläßlich einer 
Scharlach-Epidemie schwer, und deren Folgen machten sich bis in sein 
30. Altersjahr bemerkbar. Im :M iliti.ir ließ er sich zwar bereits im FriUljahr 
t 823 in den BlUldesauszug aufnehmen und brevetierte rasch z um Leut­
nant. Seiner schwachen Gesundheit wegen mußte er jedoch kurz; darauf 
Urlnub nehmenj anschl ießend wurde er ehrenvoll, aJs Oberleutnan t, ent­
lassen. 

Caspars angeborenes Geschi ck für Maschinen kam ihm schon in f rühe­
ster Jugcllozeit trernich zustatten, sonst hätte er die vom gestrengen Vater 
gestellten Anforderungen wohl kaum zu meistem gewußt. Wi.ih l'end der 
ältere Bruder H einrich einer kaufmännischen Lehre teilhaftig wurde, und 
der jüngste seiner großen Geschwisterschar sich sogar zum Arzt ausbilden 
durfte, genoß Cnspor led iglich eine Ii.i ckenha fte PrimarschulbiJdwlg . Er 
mußte sich immer stärker - und auch vor allem, weil er ~ ich darin seh r 
geSChickt zeigte - des elterlichen Betriebes annehmen. 

Kaum 15jährig, rückte er in der Spinnerei im \Vydacker bereits 7Ulll 

Aufseher vor. In seiner kärglichen Freizeit suchte er aus eigenelll Antrieb 
die schwer empfundene ß ildungsliicke 3uszuflillcIlj bei seincm \'e1'ehrl.cn 
Lehrer Boßhard nahm er deshalb Stunden im R echnen und in der e in ­
fachen Buchführung. Nach der Rückkehr von Bruder H einrich im Jahre 
t 821 teilten sich Vater und Söhne in die Aufgaben. H einrich, rler i.n der 
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Spumerei Brändlin in Jona die BuchfiUrrung erlernte, führte die Bücher, 
Caspar wird mit 17 Jahren bereits technischer Leiter des Betriebes, W1d der 
Vater beschränkte sich auf den Ankauf der Rohstoffe und den Verkauf der 
Fertigware. 

Oie Zeiten waren gut, die Zusammenarbeit in der Geschäftsführung 
erfreulich, und das Geschäft blühte. Aber es drängte die Jungen, sel bst 
Herr und Meister zu sein, und so übernahmen die Brüder Heinrich und 
Caspal' im Jahre 1 827 unter Zustirrummg aller Geschwister die Spinnerei 
"Vydacker und kauften den Vater durch Vertrag aus. Die E.ltern betrieben 
fortan nur noch die frühere Handfabrikatioll weiter. 1m Januar und 
Februar 1830 starben beide kurz nacheinander. Unterdessen hatte sich 
Caspar, kaum 22jährig, am 12. Juli 1826 mit Susanne Haupt, einer Toch­
ter des Ziegeleibesitzers und Gemeindeammanns, verehelicht. Der Ehe 
entsprossen zelm Kinder, wovon drei in jungen Jahren starben, während 
drei Söhne und vier Töchter uuter tüchtiger LeitWlg wld Erzie]nmg heran­
wuchsen. Bis heute haben sich mehrere Familienzweige als Nachkommen 
der Töchter erhalten. Nach dem Tode seiner Schwiegereltern im Jahre 
1828 übernahm er sowohl den Ziegelei betrieb, das ausgedehnte Bauern­
gewerbe und das dazugehörige Gasthaus - den heute in Gemeindebesitz 
stehenden «Löwen». 

Damit nicht genug, errichtete er gemeinsam mit seinem Bruder auf der 
«Tlärtl» im Jah re 1829 eine \'Voll spinnerei, die dann 1833 in eine Schlich­
tel'ei umgewandelt wurde. Es ist das heutige Gebäude der Kardenfabrik. 
Um einer möglichen Konkurrenz zuvorzukommen, cr.varbell sich die bei­
den Brüder die Wasserrechte der Jona von der Gemeindegrenze im Pilger­
steg bis an die Grenze des Kantons St. GalJen. 

Im Jahre 1838 treJmtell sich die Brüder, und Caspar lIonegger über­
nahm aus sämtlichen Geschäften die Ziegelhütte lmd d_ie Weberei Siebnen. 

1841 brach eine große "Virtschaftskrise aus lUld zwang Caspar, seinem 
Bruder Heinrich weitgehend beizuspringen. 

Sirbnen, erstr Gründllrlgau{Jerhalb Riitis 

Tn den Jahren zu Ende des t 8. und des beginnenden 19. Jahrhunderts 
\'\,'aren im Kanton Schwyz Viehzucht lmd Viehexport über die Alpen die 
hauplsikhlichsten Einnahmequellen. Die Bewohner des Kantons waren 
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Im Män 1878 reichte C.lpar Honegger d .. m Resier\lllgsnt des Kantoll! Seh",),,, hiT leine 
mechaniKhe '''ebere; und Spinnerei in Siebnen eine «Fabrik-Ordnung» ein, die am 4. April p;leichen 
Jlhrel genehmiKt w\lTde. ü sab abo keinerlei AndenmS6l, w .. nicht et .... selb.h'erstiindlich ist! 

Ein pur AU5!<'hniue: 

§ t Jeder Arbf.itl·, hat b .. j ."iDern Eintritt die IU .einem Aufenthalte d.hier nÖlhi«en Schriften 
.owie tein EnI!.s.ung.«"UgniO vonu",,,iseo. 

§ 2 Sämmtliche ArbeiteT haben sich genau lur bestimmten Zeit beI der ArbeIt ein,.ufind .. n . Di .. 
Arbei t da.uert in der Regel von Margen. 6 Uhr his 111/. Uhr, und von Mitll' J t Uhr bil Abentl$ 
61/. Uhr; an Vorabe/lden vOn Sonn- und Futtagen wird nUr 10 StUllden gearbeItet. 

§ 13 Die erhobf,nen Geldstrafen, nicht aber die EuU<:hiidigungen, werden tur Unt.oonhihuog 
kranhr und bedurftiger Arbeiter ... ..,.,endet, oder fallen in die Kranken<;u"". 

§ 14 Die Löhnung wirt! mit jedem einulnen AJ,beitfr '·e reinbtlrt, odfr durch Tarife fest­
geltellt. Die Aunahhml dei Lahllel erfolgt alle 4 Wochen. 
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Nut .... nießer von Vergünstigungen des freien Handelsverkehrs mit Frank­
reich und der Lombardei. Auch den Söldnern wurde noch t 777 Steuerfrei­
heit ihrer Einkommen in Frankreich zugebilligt. Erst als die Industrie im 
Kanton Schwyz Fuß faßte - viel später als im benachbarten Kanton Zürich 
- \'erlor das Söldnerwesen, das Handwerk früherer JahrhlUlderte, seine 
Bedeutung. 1m 18. JahrillUldert ernährte die Baumwollspinnerei al s Haus­
industrie viele Familien. Eine besondere Entwicklung nahm die Heimarbeit 
in Gersau, wo Hir auswärtige Verleger Seide gekämmt wurde. In den sieb­
ziger Jahren wurden dort zwei Firmen gegründet, die sogar Seidengarne 
auswärts, etwa im E.ngelbergertal, herstellen ließen. Um 1822 wurden in 
einem der heiden Unternehmen mechanische Spinnmaschinen aufgestellt. 
Das Rohmaterial wurde in der Lombardei eingekauft und durch Fergger 
in Einsiedeln, Arth, Aegeri und Zug Will Spinnen in H eimarbeit gegeben. 
Die gesponnene Seide verkaufte man besonders an K1Uldcll in Basel. Mall 
schä tzt, daß in den Blütezeiten bis 10000 Arbeitskräfte für die Gersauer 
Verleger Seide gekämbelt wld gespollJ1cn haben. Abgesehen von diesen ein­
zelnen Ansätzen einer Jndustrialisierung beschäftigte die Landwirtschaft 
des Kantons Schwyz im Jahre 1848 annähernd noch drei Viertel der ßcvöl­
kenUlg, und der Kanton wal' «beinahe ganz Hirten- und Alpenland». 

In den vier'l.iger Jahren fand neben der Hausinduslrie der Spinnstühle 
auch die Handweberei Eingang. Dies trotz der l\1echanisienmg, und im 
Gegensatz zu andcl't::n Kantonen. Bereits t 848 zählte man etwa tausend 
Baum\\'oU- wld Seiden-Ilandwebstühle. Die aufkommende lndustrialisie­
rWlg beschränkte sich aber infolge der damaligen Verkehrsverhältnisse nur 
auf wellige Orte. 

• 

In der schwyzerischen March, in den Gebieten um Lachen, Nuolen, 
Siebncn wld Schiibelbach, herrschte in den 183001' Jahren große Not. 
1837 zählte die gesamte Bevölkerung knapp 10000 St..oelen . Infolge der 
jährHcllen Überschwcllilllungen durch das Geröll der wilden Aa war jene 
Gegend gänzlich verarmt und ein großer Teil der Be"ölkenmg direkt dem 
H unger ausgeliefert. Von diesem E.lend waren hauptsächlich die Gemein­
den Schübelbach lUld Siebnen betroffen. Einsichtige Monner sahen die 
Relttmg nur noch in der Ansiedlung einer verdienstbringenden Industrie. 
So beriefen sie denn die als besonders wagemutig bekannten Bruder 
Honegger in Rüti, ohne daß sie Anstoß an ihrer Andersgläubigkeit noh-
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menj sie überließen ilmen cin großes Landstiick mit der Auflage, darauf 
eine Fabrik zu bauen. 

Ln Berücksichtigung der großen Wasserkraft und im Vertrauen auf die 
ermuligenden menschlichen Kontakte gingen Caspar wld Heinrich auf den 
Handel ein und errichteten im Jahre 1834 eine Weberei mit 50 mechani­
schen Webstühlen, die sie aus England kommen ließen. Damals verstand 
Caspar Honegger von der mechanischen 'Weberei noch nichts, und ehe er 
seine 50 Maschinen erhielt, hatte er überhaupt noch keine gesehen. Der 
Anfang des neuen Unternehmens war zudem alles andere als vielverspre­
chend. Der erste Abschluß wies, wie wir später noch sehen werden, einen 
großen Verlust aus, was U.8, auch die geschäftliche Trennung VOl] Bruder 
Heinrich zur Folge haue. Nun, da Caspar freie Hand hatte, kam seine 
technische Begabung erst 50 richtig zum Ausdruck. Er erweiterte den 
Betrieb sehr bald nochmals um 10 mechanische Webstühle. Zu Beginn der 
vierziger Jahre, nachdem er sel bst mit der Fabrikation von ';Vebstühlell 
begonnen hatte, konnte er darin 200 Webstühle aufstellen. Das Geschäft 
nahm einen großen Aufschwung, lUld die Erzeugnisse der Weberei Siehnen 
fanden bald guten Absatz. Ein bedeutendes Glarnerhaus, ßartholomäus 
Jenny & Cie., erkannte als erstes die Qualität der in der Weberei Caspar 
H Ollcgger gewobencn Tücher. Es sicllerte sich durch einen Vertrag das 
AlJeinbezugsrocht. 

Im Jahre t 842 gliederte er dcr 'vVeberei eine mechanische WerksÜitte an. 
\'\1 je da s nächste Kapitel zeigt, wurde diese Entwicklung in Siebnen leider 
durch den Sondcrbwldskricg unterbrochen, 

Im Herbst 1847 bruch jener Uiirgerkrieg aus, und Caspar Honegger und 
mit ihm gegen 50 Schlosser, Schmiede lmd Mechaniker, meistens aus dem 
reformierten Zürcher Oberland stammend, hätten entgegen ihrer Gesin­
nung auf seiten des Sonderbundes im Schwyzer Landsturm gegen die Sun· 
destruppen marschieren müssen. Das hätte zur Stil1egung, ja vielleicht zwn 
Untergang des jung aufgeblühten Maschinenbaues führen können. Da 
legte Caspar Honegger seinen Arbeitem einen Plan vor, der richtungwei­
send für die weitere Zukunft sein sollte. 

Nach einstimmiger GUlheißung lud man die bewegliche Einrichtung an 
Maschinen, Werkzeugen , Modellen und übrigem Mobiliar auf starke 
Brückenwagen und führte alles in zwei Nächten über die Hurdener See­
brücke nach Rüti. Dort in der «Joweid» (Jona-,"Yeide) hatte Caspar 
l10negger kurz vorher Land, Geböulichkeiten und \Vasserrecht aus einer 
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geschäftlichen Liquidation an sich nehmen müssen. Sein Schwager Bär von 
Rifferswil hatte nämlich dort Land gekauft und ein kleines Gebäude mit 
einer Wollspinnerei errichtet; Ende der dreißiger Jahre stellte er dazu noch 
einige alte ßaumwolJstühle, in Glarus erworben, auf. In der erwälmten 
Geschäftskrise von t 841 war er froh, daß Caspar ilim die Anlagen ab­
kaufte. 

Dies erwies sich nun als Glücksfall. So konnte hier, nach der Neuinstat­
lation der Maschinen, der Ullterbrochene Betrieb wieder aufgenommen und 
gleichzeitig die von seinem Schwager eingerichtete Baumwollweberei wei­
ter beLrieben werden. Hier entstand also der Anfang der heutigen Maschi­
nenfabrik Rüti. 

Die Spinnerei Ulld 'Weberei in Siebnen wurde zwar von den politischen 
Ereignissen nicht oder nur unbedeutend berUhrt, weil das vorwiegend 
weibliche Personal dem fatalen Fahnenruf ja nicht zu folgen hatte; es 
konnte unbehindert ·",citerarbeiten. 

Caspar H onegger als WebstuhlkonSlrukteur 

Noch mehr als die hergestelJten Tücher bcwwllierte man in den drei­
ßiger Jahren die Weiterentwicklung an den 'Webstühlen, die Caspar 
Honegger zunächst bereits in Siebnen yomahm. Die englischen Konstruk­
tionen befriedigten den jungen 'Vebereibesitzer nämlich nicht. Sie waren 
konstruktiv seit deren Erfindwlg durch Cartwright kaum verbessert wor­
den. Er brachte allerlei Verbesserungen an, lUld schließlich arbeitete er an 
einem neuen ModeU nach seinen Ideen. Versu che lmd nächte1anges Pröbeln 
brachten ilm endlich zum Ziel : der nachmal s weltberühmte Honeggcr­
Stuhl war geboren. Worin d ie technischen Einzelheiten bestanden, die den 
Erfolg seiner Konstruktion im Grunde genommen ausmachten, ist heute 
kaum im einzelnen mehr zu rekonsLruieren. Aus vielem geht herYor, daß 
es Caspar Honegger gelrulg, alle für den guten Lauf der Maschine mit­
bestimmenden Vorrichtungen so auszugestalten, daß nicht nur hohe 
BC'triebssicherheit, sondem vor allem eine beachtliche Qualität der auf den 
'Webstühlen hergestellten Geweben erreicht wurde. Dies führte dazu, daß 
in späteren Jahrzelmten die auf RÜb-'Yebmaschineu erzeugten Gewebe 
als von besonders gutem «Griff» bezeichnet werden. 
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Als widlliges Element erachtete easpar Honegger von jeher die Schlag· 
vorrichtung, d.h. die VorrichtlUlg, welche dem Schützen die notwendige 
Energie erteilt, um durch das Fach zu megen. l\lan sprach daher in jenen 
Jahren, und auch noch viel später, im Zusammenhang mit den Honegger­
WebstUhlen ebenso vom H onegger· Schlag. 

Vielleicht stellt der Leser hier die Frage nach dem damaJigen Erfin· 
dtmgs5chutz. Einen Pa tentsch utz im heutigen Sinne gab es zu L-Joneggers 
Lebzeiten in der Schwejz lucht, 50 daß er sich mer - wie jeder andere Erfin· 
der und Fabrikant - weder m it der Verfolgung von Nachahmungen Hoch 
nut der Rücksicht auf bestehende Patentrech te befassen mußte. Nach \"i e· 
len er rolglosen Vorstößen wurde das erste BW1desgesel7. betreffend Erfin· 
dungspatent.e im lahr 1881 vom Volk angen ommen und am 15. November 
1888 in Kraft gesetzt. Doch waren andere Länder, besonders Frankreich 
wl d England, in dieser Hinsicht schon Jahrzehnte fniher welter voran , so 
daß Honegger für den Patentschutz im Ausland sor gen konnte. 

Nachdcm easpar lIonegger seiner W eberei eine eigentliche, wenn auch 
kleine mechanische 'Verkstölle angefügt hatte, begann er mit der Beliefe­
rung anderer 'Yebcreicn. Es ist verständlich, daß andere 'Vebereibesitzer 
auf seine KOll !>truktion aufmerksam wurden und alles Interesse hauen, 
nicht nur bessere Maschinen für ihre Produktion zu erhalten, sondern diese 
aus nüchster Nähe, statt aus dem Auslande beziehen zu können. 

Der erste bedeutende Auftrag kam aus dem Glarnerland ; mit der L iefe­
rung von 550 Bawnwollwcbstühlell an die erwühnte Firma Bartholomäus 
Jellny im Jahre 1842 war a uch der Grundstein gelegt für die heutige 
«l\1asdUnenfabrik R üti AG, vormals easpar Honegger». 

Der neue Fabrikationsnveig entwickelte sich neben der sich stetig ver· 
größernden 'Veberei und der inzwischen entstandenen Spinnerei über alle 
Erwartungen . Der nunmehrige Maschinenbauer wußte sich der vielen 
ßestelhmgen kaum zu erwehren . Doch nach kaum fünf Jahren \vurde er 
vor die erwähnte folgenschwere Entscheidung gestellt: die Übersiedelung 
der \VerkstäUen nach Rüti wegen des Sonderbundskrieges, 

Im Jahre 1850 erwa rb Caspar Honegger in (\üli als Ergänzung zur 
ersten mechanischen "Verkstättc Duch noch die ehemalige M ühJe und die 
«Sliimpfi» (frühere Ölprcsse) , nahe arn Zusammen fluß \'on JOlla und 
Schwarz. Er richtete hier nach einigen Umbauten ebenfa lls ei ne mechani · 
sehe "Verkstütte ein. D ie Kraft zum Antrieb der Maschinen bezog er aus 
den genannten 'Vasserläufen. Das 'Vasser der Schwarz entnahm er dem 
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bereits zu Klosterzeiten aufgestauten Gießenweiher lU1d leitete es durch 
den alten Mühlekanal auf SeiJ1C neuinstallierle Turbi.ncnanlage. 

Anderseits benützte er auch den Stau beim späteren Restaurant «;\Ieu­
güetli» lUld den danHll s noch offenen Kanal, der über dje Schwarz ebenfalls 
zur Tubille führte. Dieser, wld nicht etwa die Jona , bildete von alters her 
die Grenze zwischen den Nachbargemeindell Rüti und Dünllell. 

Um der stetig wachsenden Nachfrage nach Ilonegger - \Vebstü hlen und 
anderen ergänzenden Textilmaschinen - wie auch nach weiteren Erzeug­
nissen - besser entsprechen zu können und um den Betrieb überhaupt 
leistwlgsHihiger zu gestalten, wurde imJahrc 1857 in der nun al~ <doweid» 
bekannten mechanischen \Vcrkstätte ein drcislöckiges Gebäude errichtet. 

Dieser Neubau erlaubte die I\ückgliedemng der mechani!>Chen \Verk­
stätte aus der «Stämpfi~) in dil:' «Joweid») und die Umwandhmg der dortigen 
H.äume in eine \Veberei. 

Als vergnügliche Reminiszenz sei hier bemerkt, daß Ca~pllr Ilonegger 
al s großer Snngerfreund den noch leeren Neubau anläßljch eines Siinger­
festes dem ((Sängervereul am AlImeL1)~ als Festhalle zur Ve,·fügwlg stell te, 
wobei es bei dieser Gelegenheit wohl als einziges Mal \·or der nachfolgen­
den Arbeltsaufl1ahmell in den I lallen seh r hoch her und zu ging. 

Goldene MedaiLLen und Ehrenlegior, 

Man mag heute illl Zeichen des sich beinahe überstürzenden technischen 
Fortschrittes lächeln, wenn man auf ßdefköpfen vor der Jahrhwldert­
wende von AuszeichnungPll li('~t, welche den damaligen P-Iaschinen und 
anderen Neuenmgcll zugesprochen wurden. Es wUrde auch in unseren 
Tagen einer Ausstelhmgsleitung sc!nycr fallen, im Rahmen eines so brei­
ten Angebotes Auszeichnlwgen zu verteilen. Vergessen wir aber nicht, daß 
gerade die damaligen \Vellausstellungen eigelltlic!le Impllisgeber des ziyjli­
satorischen Fortschrittes g('w{>~pn .. jnd. 

• Dankbri"r c.upa. Hon"gg~ .. vom 28. November 1878 an d~n Bundesrat hir die ihm lufrestellten 
.(nsignil'n dl's Orn"nl der Ehrenierion, welche mir ~i AnlaG dl'r Weltaulltellung in P.ri. 1U· 
~rlt.annt wurden __ 0.0 di~ Aun:eichnuns- nie, auch in der P.PS'" nicht, "nlaß '111 polpmischen 
Bemerkungen @:ab, zeIgt, daß die IChw@iunlChe Orr~nllkhk~it die allS dein Au.land hmn ... nde 

Ehrung Honegge .. alo brre<:htigt .mpfand. 
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In einem interessanten Überblick: schilderte Hans Rudolf Schmid in der 
'Neuen Zürcher Zeitung' VODl 14. Oktober 1967 die 'Veltausste1lungen in 
der l\1itte des letzten JAhrhunderts, besonders die Pariser Ausstellung im 
Jahre 1 867. Auf die erste große Veranstal tWlg dieser Art im Jahre I 85 I 
in London folgte Paris t 855, dann 1862 nochmals eine zweite in London 
und 1867 die vierte wiederwn in Paris. 

Ob es im Vergleich zu anderen Glück war, daß Caspar Honegger an der 
letztgenarutten Ausstellung gleich die goldene MedaiUe für seine Web­
maschinen erhielt, oder ob die an der Ausstellung in vollem Betrieb ste­
hende Maschinengruppe dank ihrer Leistungsfähigkeit den entscheidendeIl 
Ausschlag gab, bleibe dahingestellt. Den umfangreichen Akten über die 
schweizerische Beteiliglmg, die von Nationalrat Cm'l Feer-Herzog, einem 
angesehenen Seidenbandfabrikanten in Anrau, geleitet worden war, kann 
man entnehmen, daß Caspar Honeggers Etablissement mil zwei Webstüh­
len für Seidenstoffe, einer Seidenzettelmnschine und einer Seiden-Sortier­
maschine vertreten war. Ausdrücklich hieß es, daß alle Maschinen keiner 
Fundation bedürfen und «arbeiten sollen». Die Eintragsleistung des Web­
stuhles betIng bei 150 cm Kettbreite 85 Schuß in der Minute. Für den 
Antrieb war nur 1/ 20 Pferdekraft notwendig. 

Der Erfolg dieser Ausstellwlg war fü:.r alle Unternehmer, die echte 
Neuerungen zeigen konnten, groß. Sie zogen, wie übrigens auch die Datio­
nalen und lokalen Gcwerbe- wld lndustrieausstelhmgen jener Zeit, das 
Interesse weitester ße\'ölkerungskreise auf sich und weckten damit auch 
den \Vunsch nach Konsumgütern, deren Befriedigung der Industrie in all 
ihren Formen große Auftriebe brachte. \Venn mall bedenkt, daß bereits an 
der erSlen Weltausstellung im Jahre 1851 in London während fünf 1V1011a­
ten mehr als sechs 1\'1 illionen Besucher anwesend waren, kann man ermes­
sen, wie groß die Impulse für die aufkommende T echnik gewirkt haben 
müssen. Die gewaltige Zunahme der technischen Enl\vicklung zeigt sehr 
eindrücklich gesamthaft der Vergleich der Welteisenproduktioll j diese 
betrug t 870 nur etwa eine halbe 1\.1il1ion Tonnen , um die Jahrhwldert­
wende a~r bereits 65,4 l\1illioncn Tonnen 1 

Caspar llonegger erhielt an der Weltausstellung in Wien im Jahre 1873 
wiederum eine hohe Auszeichnwlg, die Fortschritts· Medaille, und fünf 
Jahre spüter, an der Weltausstellung in Paris, nochmals zwei goldene 
Medaillen nebst einer Reihe weiterer Auszeichnungen. All diese Ehrwlgen 
und Erfolge, vor allem aber das Ansehen, das Caspar I-lonegger durch seine 
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weiteren Fumeugrundungen, die an anderer Stelle gewürdigt sind, erhielt, 
führten zu einer der damals höchsten Auszeiclmungen, zum R.iuer der 
Ehrenlegion im Jahre t 878. Welche Bedeutung dieser Auszeichmmg zu­
kam, entnehmen wir dem handschriftlichen DallkbricI Caspar IIoneggers 
vom 28. November jenes Jahres. Die \Vebstuhlkonstruktionen von Caspar 
Ilonegger haUen in jener Zeit bereits einen zweiten oder dritten Höhe­
punkt erreicht, als es einem Edison gelang, seme erste betriebstüchtige 
Glühlampe herLustellen. 

Ein Prinzip, das zum Erfol.g führte 

Oie beruflichen Erfolge sind ein sichtbares Zeichen für ein seit Anfang 
der Firmengriindung eingehaltenes Prinzip, das stets in ,"oller Konsequenz 
angewendet worden war und das bis heute seine volle Bedeutung behalten 
hat. Caspar Honegger war stets erst drum bereit, seine fleUell oder weiter­
entwickelten I\1aschinen an KWldeu zu liefern, wenn ein H öchstmaß an 
Zuverlässigkeit der Funktion wld der ßetriebsbewährWlg erreicht war. Aus 
diesem Gnmde lUlterwarf er seine Konstruktionen ,"on allem Anfang an 
großen BeallspruchwJgen und gab sich erst zufrieden, wenn den vielfäl­
tig..-Ien AnlorderWlgen der Praris entsprochen werden konnte. Ihm genügte 
auch der interne, eigene Versuchsstand nicht, der sich in späteren Jahr­
zehnten zu einer großen Forschungsabteilung entwickelte. In sei.nen ver­
schiedenen Textilbetrieben unterwarf er seine Konstruktionen vorurteils­
loser Prüfung. 

Es mag dem jungen Konstrukteur und mit Ideen erfüllten Caspar 
Honegger sichcr oft nicht leicht gefallen sein, mit den vielen NCllenmgen 
und Verbesserungen nach außen hin zurückhaltend zu sein, lUn so mehr 
als der stetig zunehmende Kundenkreis ungeduldig auf die Lieferung von 
\ Veiteren twickl ungen drängte. 

Caspar Bonegger wußte aber aus eigener E.rfahrung:in seinen Textil­
betrieben, daß erst die praktische Erprobung das letzte Wort spricht. Sein 
sll·eng korrektes Denken lind Handeln ließ auch nicht zu, etwas aus der 
Hand zu geben, für dessen Qualität er nicht mit seinem ganzen ehrlichen 
Namen einstehen konnte. Dieses Prinzip blieb auch '*i den Nachfolgern 
Caspar Honeggers als eines der wi.chtigsten erhalten lind hat wohl wesent­
lich dazu beigetragCJl, daß die spätere Maschinenfabrik Rüti AG einen so 
großen Aufschwung erreichen konnte. 
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Die konstruktiven Erfolge Caspar Honeggers basierten fenler auch dar­
auf, daß er immer wieder Lösungen verwirklichte, die mechanisch einfach 
waren. Oie Zugänglichkeit und nicht zuletzt auch der Unfo.llschutz der 
'Vebmaschinen und Vorrichtwlgen mußte ebenfalls gewährleistet sein. 
Gerade der erwähnte Neubau in der «Stämpfi» und seine damalige R.ück­
gliederung in eine 'Veberei diente der ErprobWlg der Webmaschinen. Hier 
wurde aber auch eine ganze Anzahl junger Männer zu tüchtigen Weber­
meistern ausgebildet; diese bildeten den Grundstock der stets wachsenden 
Zahl von Monteuren und Praklikem, die mit ihren lIonegger -Webslültlen 
in alle Welt hinauszogen und durch sachgemäße Inbetriebsetzung lwd 
Betreuung viel zum guten Ruf der Rüti -Wcbcreim8schinen beitrugen. lm 
Jahre 1874, nach Erslellwig eines Sbedbaucs, erfolgte die Umwandlung 
der Baumwollweberei in eine Seidenweberei. Denn auf diesem Gebiet 
zeichneten sich mehr und mehr größere Entwicklungen ab, nachdem die 
Baurnwollweberei im vollen Zuge der Mechanisierung sta nd . Caspar 
Honegger eröffnete eine nach damaligen Begriffen ultra moderne Sciden­
weberei. Die hier angewandte Bauweise des Staffeldaches mit Einlaß des 
Tageslichtes von der Nordseite - die eine direkte Sonnenbeslrahlung des 
\Vebsaales und damit starke Verschlechterung des Klimas vermeidet -
wurde in der Folge die Slandardausführung für Webereien und andere 
Fabriken. 

In der immer mehr ausgebauten Seidenweberei wurden hauptsächlich 
Kleiderstoffe aus reiner Seide erzeugt; Hauptabsatzgebiete waren Amerika, 
England und Frankreich. Oie Tatsache dieser Exporttätigkeit zeigt wieder­
um, wie qualitativ hochstehend die auI den Honegger - \Vebstühlen her­
gestellten Gewebe sein mußten. Dieser Betrieb war inl übrigen der Grad­
messer des Erfolges der u eueu Seidenwebstühle. Nicht zuletzt hing die 
Entwicklung der Seidenindustrie sehr stark vom Aufkommen der bereits 
erwähnten Jacquardmaschine ab. Ab 1850 ist dann die allgemeine Mecha~ 

nisierung, besonders der Zürcher Seidenweberei, zu verzeichnen, deren 
Blütezeit in die sechziger Jahre fällt. 

"Vir erkennen daraus auch, wie genial die technische Ader VOll Caspar 
Honegger gewesen sein muß, wenn wir all andere Erfinder denken , ver­
binden wir damit selU" konkrete Vorstellungen, etwa die der Glühlampe, 
der Turbine, des Radios oder einer andern Neuerung. Die Bedeutung des 
Gründers der I\ laschinenfabrik lag darin, die damals noch seh r unvoU ­
kommen realisierte Erfindung des 'Vebstuhls in seiner Gesamtheit auf 
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einen hohen technischen Stand zu bringen, Unvollkommenheiten auszu­
merzen lmd seine industrielle Einführung damit entscheidend zu fördern. 
Dazu kam, daß die ersten mechanischen WebstiiJl1e dafür vorgesehen 
waren, Baumwolle als wiChtigsten Grundstoff der Textilindustrie zu ver­
weben. Die gleichen Maschinen, sie wurden unverständlichen"eise immer 
noch Webstühle genannt, waren aucJl in der Lage, Leinengewebe und 
leichte Wollstoffe herzustellen. Das grundsätzliche Arbeitsprinzip, die 
Verbi.ndung eines Fadensystems, der sogenannten Kette mit einem zweiten, 
dem sogenannten Schußsystern, ist dasselbe. Caspar Honegger erkannte 
aber frühzeitig, daß durch besondere Anpassung der einzelnen Elemente 
am \Vebstuhl den Eigenschaften der unterschiedlichen Tcxülfasern , vor 
allem wenn man etwa an die heikle Seide denkt, entsprochen werden muß. 
Nur damit wurde es möglich, die immer mehr steigenden Anforderungen 
an die herzustellenden Gewebe zu erfüllen. Insbesondere konnten damit 
viel bessere Produktionsverhältnisse, höhere Nut:l.effekte und lmgeslÖrtcrer 
Lauf der Maschinen erreicht werden. Dies hatte wiederWll einen großen 
Einfluß auf die Mehrmaschinenbedienung, die ja in der\Veberei aJs klas­
sischer Anwendungsfall typisch ist. 

AJs Folge der Mechanisierung gingen die Preise der Gewebe <;Iark 
zurück. So kostete ein Meter Baumwolltuch 1845 etwa Fr. 2.50 und dreißig 
Jahre später nur noch Fr. 1.90. Dabei betrugen vergleichs\-\eise die Nah­
rungsmittelkoslcn des DW'ch schnittskonsums je Tag und Person Fr. 1.70, 
was knapp 60 % der gesamten Durchschnittsausgnben darstellte. 

Es liegt nuf der Hand, daß Caspar IIonegger, nachdem er schon der 
betriebsinternen Ausbildung seiner Mitarbeiter so große ßedeutwlg bei­
maß, ein starker Förderer der Idee schweizerischer Textilfachschule,n \\ar. 
Es war ihm noch \'ergönnl, die Grü . .Ildwlg der 'Webschule \Vatlwil im Jahre 
1879 sowie jene der zürcherischen SeidenwebschuJe im Jahre 1881 zu 
erleben. Erstere fiel in eine für die ehemals weltberühmten lmd blühenden 
toggenburgischen Buntwebereien recht schwere Krisenzeit. Man hoffte 
damals, durch gründliche Ausbildung von jmlgcn Webcreitcchnikem deI" 
Industrie neue Kräfte und damit neue Impulse für höchste Leistungen \"E'r­
mitteln zu können. 

Während die WebschuJe Wattwil noch recht bescheiden, nä.mLi ch mit 
4 Handwebstülllen und einem mechanjschen Webstuhl, im Mai 18 79 mit 
17 SchiUern ihren Betrieb aufnahm, war es der zürcherischen Seidenfach­
schule im zweiten Lehrjahr 1882 bereits möglich. neben einer grö!'lf'I"f'n 



Abteihmg der Handweberei eine solche für mechanische ,Veberei mit zwei 
lIonegger-"Vebstühlen und einem Wechselstuhl System ßeuninger zu 
führen. Aufgestellt waren neben weiteren IVlaschinen auch eine Honegger­
Zettelmaschine und eine Honcggcr -Enrou1nge. I-loffnwlgsvoll schließt der 
ersle Jahresbericht: «"Vir erblicken in diesem Instilute einen kräftigen 
Lebensnerv zur ErhaltWlg und Fortentwicklung unserer Seidenindustrie, 
wel che eine so notwendige und reiche Erwerbsquelle Wlserer Bevölkerung 
ist. Und indem diese Schille dem Ganzen dient lmd unsere Industrie bis zu 
einem gewissen Grade jedes Jahr durch Zufluß junger Kräfte erfrischt lmd 
kräftigt, ebnet sie auch direkt manchem strebsamen jungen Manne den 
\Yeg zu einer besseren Existenz. » 

Neben seinem unermüdlichen Eifer zur ständigen Verbessenmg des ein­
mal Erreichten gesellte sich bei Caspar Honegger der\Vill e, seine KWlden 
und hlteressen ten durch echte L eistung und fachmännische Beratung zu 
überzeugen. So schrieb CI· in vorbildlicher Handschrift - d ie Schrcib­
I'nasclrine taucht praktisch ja erst seit etwa 1873 in den USA auf - i.m Jahre 
1882 an Friedrich Graumann : 

«Im Besitze Ihres Geehrten vom 2J. ert. überreiche Ihnen anbei einen 
Prl'is-Couranl meiner IVebcreimaschinen zur prompten Beniit::.ung. 

Da Sie. wie es scheint, von mechanischer IVeberei gar keine Kermlnis 
hflbrn, würde es wohl am Richtigsten srin, wenn Sie sich hirher bpmührn 
wollten, um ein hier stcts in Thätigkeit bcfindliches A1aschincnsortimClll 
zu besichtigen; ich könnte Ihnen dann gleichzeitig mündlich alle weiteren 
Erklärungen gebrn, und würden Sie dann auch Muster derienigl'1l Stoffe 
mitbringen, die Sie zu fabrizieren gedenken . 

Ihren schätzbm'en Nachrichten ent{Jpgcnseherui, grüßt Sie mit l.Iollkom­
f//rner Hochachtung ergebenst Caspar H onegger,») 

Eigcna rti gerweise ist aus anderer Quelle bekannt. daß Friedrich Grau­
maHn mn 17. Februar 1871, also etwa zehn Jahre f riilHi' f , bereits einen 
Webstuhl von Caspar H onegger besessen haben muß. 

Soziales Unternehmertum 

J m j linblick auf die erwfilmte vVel ta usstelllUlg von Paris im Jah re 1867 
ist fluf GrtUld einer Rlllldfrage ein 'Verk von Gustave Moynier entstanden : 
«Les institutions ouvrieres de la Suisse. )) In diesem wird gezeigt. da ß es in 
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den t860er Jahren in der Schweiz schon recht viel soziale Vorkehnmgen 
gab; in vielen Industrien waren Kranken- wld Hilfskassen gegründet wld 
in Basel wld Winterthur gab es bereits Arbeiterwohnungen wld Arbeiter­
siedJungen. Dies also zu einer Zeit, die in andern Ländern als betont un­
sozial und nur dem Unternehmernutzen geltend angesehen wird. 

Gerade auch in dieser Beziehung steht das Wirken Caspar Honeggers 
,or bildJich da. Er setzte damit die Tradition seines Vaters Salomon fort, der 
bereits 18 t 2 in seiner Handspinnerei wld 'Vcbcrci für seine Arbeiter die 
erste Sparkasse des Bezirks gründete. Vergessen wir aber nicht, daß 7. U­

nächst bereits die Tat der GrUndlmg neuer Verdienstmöglichkeiten an sich 
eine soziale Leistung darsteJ llc. Es brauchte sicher mehr als IHU' Mut lU1d 
Initiati ve, tUld es war sicher nicht der Drang nach einer florierenden 
Geschäftstätigkeit, der genügt hätte, um in einem wirtschaftlich so arg 
bedrängten Gebiet wie Siebnen eine Spinnerei wld 'Weberei zu eröffnen. 

1m Zusammenhang mit dem Neubau eines Sekundarschulhauses in 
Siebnen, das am 1. Juni 1958 eingeweiht wurde, gedachten die Verfasser 
der Festschrift eines Malmes, «der VOr rWld hWldert Jahren un<;ere Gegend 
aus großer Notlage errettete». 

Der Chroaist Rudolf Derrer schreibt : 
«Bis in die t 830er Jahre hinein war die Ebene zwischen Stockberg und 

Buchberg - Wld bis nach Lachen hinWlter - eine traurig anmutende Ein­
öde. Breite Flächen wurden immer wieder rnÜ Geröll, Kies und Sand von 
der damals noch ungezügelten 'Vägitaler Aa überfillut. Weithin auf 
diesem trostJosen Gelände gedieh überhaupt nichts aJlderes als mageres 
I\.iedgnls und minderwcrtiges Staudengehölz) iJl dem ausgemergeltes Vieh 
kümmerlich genug sein Futter fand. Aus Mangel an anbuufüh.igem Land, 
das sich zudem von Jahr zu Jahr noch verminderte, litt die Einwolmerschaft 
der Gemeinden Schübelbach, Siebnen, 'Yangen lUld Galgenen große Not. 
\Vohl war in jener Zeit die ßnumwoll -lIamlspinncrei noch sehr verbreitet. 
Sie vermochle jedoch kaum mehr neben der Landwirtschaft einen regel­
mäßigen Verdienst zu bieten. Unter solchen Umständen litten GeslUldheit 
lmd :Morul ganz bedenklich , was die Behörden tUid die Geistlichkeit mit 
steigender Besorgnjs erfüllte. Sie versuchte zwar mit allerlei Vorschriften 
und Verboten, dem übel zu steuern. 'Yeil sie damit aber nicht bis ,-ur 
',"urzel des Unheils vorzudringen vermochte. blieb alles Tun umsonst. 

Endlich gelangte die Erkenntnis zum Durchbruch, es müßten \'or allem 
Quellen tegelmößiger Beschüftigung gefunden wcrdeu. Au;, dieser E.in-
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sicht und Überzeugung heraus schenkte die Genossame SchübeIbnch einem 
ihrer I\1itbürger, dem angesehenen alt-Landammann DietheIm, einen 
Streifen Land am rechten Ufer der Aa mit der Auflage, darauf eine Fabrik 
zu errichten. Damit war ihm aber auch die kostspielige und schwierige 
Wuhrung längs dieses Gebietes überbunden. 

Dietheim sah sich aberaußerstande,dieser Aufgabe zu genügen. Ersuchte 
Wld gewann darum im Jahre 1853 die Spinnereibesitzer Gebrüder Caspar 
und Heinrich Honegger in Rüti, zwei wagemutige Männer, für das vor­
gesehene Unternehmen. Krankheitshalber schied zwar Heinrich nach eini­
ger Zeit aus, und, nachdem die Geschäftsführung auf Neujahr 1836 mit 
einem Verlust von 16000 Gulden abschloß, auch Diethelm. Für ihn trat 
Landammann Düggelill in die seinerzeit gegründete «Societe>). Eine solche 
Verbindtmg mit einem Einheimischen war damals Wlumgänglich, da nach 
geltendem Gesetz im Kanton Schwyz nur Kantonsbürger Liegenschaften 
besitzen durften. 

Unter Caspar Honeggers persönlicher Leitung und Mitarbeit wurde ein 
Kanal ausgehoben, tull das Wasser der Aa auf das Wasserrad zu leiten; ein 
dreistöckiges Fabrikgebäude wurde errichtet und darin im Jahre 1834 eine 
Baumwollweberei mit 50 englischen '\Vebstühlen samt den nötigen Vor­
werken in Betrieb gesetzt. Damit war bereits für eine gewisse Zahl Ein­
heimischer regelmäßiger Verdienst und Brot geschafft. Die Schwierig­
keiten, die sich seinem Beginnen namentlich in der ersten Zeit cntgegen~ 
stellten, waren aber derart, daß sie einen weniger energischen tmd weit­
sichtigen Malm leicht hätte zu Bodcn bringen und damit auch das ganze 
Projekt vemichten können. Dazu kam, daß die zw' Verfügung stehen­
den Arbeitskräfte in keiner Art an eine geregelte Arbeitsweise, an Zucht 
und Ordnung gewöhnt waren, wie dies ein richtiger Fabrikbetrieb mm 
eben einmal fordert. Solches und noch vieles andere m eh r stellte an 
Honeggers Geduld und Ausdauer fast übermenschli che AnsprUche. Aber 
sein unvenvüstlicher Optimismus meisterte auch diese Schwierigkeiten, lmd 
der Geschäftsverlauf der nächsten Jahre machte den Verlust des ersten 
niell t nur wett, sondern fcstigte das U ntcmchmen so, daß der Betrieb bis 
auf 200 'Vebstiihl e und entsprechende Arbeiterzahl erweitert werden 
konnte. Durch diese Wand lung eröffnete sich fü r das Dorf Siebnen lmd 
seine Umgebtmg eine verheißungsvolle Aussicht, zlUl1al Caspar I-Ionegger 
die hiesi.ge Arbeiterzahl st.ändig vergrößerte un d Anno 18')9 bereits al1ch 
seinen ';Vohnsitz von Rliti na ch Siebnen verl egt hatte. 
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Im gleichen Sinne brachte auch die 1850 im benachbarten Nuolen 
errichtete kleine Weberei und die später angegliederte kleine Spinnerei 
Arbeit für die Bevölkerung. Auch der Vertrag vom Jahre 1852 mit der 
GenossameWangen, nach welchem diese etwa zwanzig Jucharten wlkul­
tiviertes Land an Honegger abtrat mit der Verpnichtlmg, eine Spinnerei 
zu errichten und die Wuhrung der Aa abzunehmen, geschah zur Schaffung 
von Arbeitsplätzen. Der Betrieb dieses seinerzeit als schönste aller Spinne­
reien weit und breit erklärten Etablissements, wurde zwei Jahre darauf 
eröffnet. 

Tm Jahre 1856 gab Honegger zu günstigen Preisen Webereimaschinen 
an eine dem Kloster lngenbohl angeschlossene kleine \Veberei ab. Dort 
wurdetl arme verlassene Jugendliche aufgezogen. Da er sich verpflichtete, 
Game zu liefern und die hergesteUten Gewebe abzWlehmen, unterstützte 
er auch diesen Betrieb. 

Neben allen diesen und den weiteren Gründtmgen, die von der jewei­
ligen BevölkenUlg als ersehnte Arbeitsmöglichkeit begrüßt wurden, hat 
Caspar Honegger außerordentlichen Weitblick Ln bezug auf sozial auf­
geschlossene Unterstiitzung seiner Belegschaft entfaltet. So gründete er im 
Jallre 1835 mit der Inbetriebnahme seines ersten Unternehmens eUI Arbei­
terillllettheim in SiebnCll lmd zum Ansporn seiner Arbeiter eine Arbeiter­
Spar- und UnterstützlUlgskasse. Diese müßte wohl auch als eine der ersten, 
wenn nicht gar die erste, Fabrikkrankeukasse der Schweiz bezeichnet wer­
den, obwohl meistens das Jahr 1851 dafür angenommen wird. Aus diesem 
Jahr nämlich stammen Unterlagen über die eigentliche GrundWlg einer 
Betriebs-Kranken- Wld Unfallversicherwlg der Mechanischen \Verkstätten 
in Riiti) der heutige.n Maschinenfabrilc Rüti. Deren Statuten sind seit dem 
Jahre 1857 vorhanden. 

Erster Präsident war Caspar Honegger . Artikel 1 lautete: 
«Sämtliche Arbeiter des Herrn Caspar Honegger in Rüti vereinigen sich 

in einem Unterstützwlgsverein, indem sie durch regelmäßige Beiträge 
einen Fonds zusammenlegen, aus welchem den Mitgliedern in Krankheits­
lUld Unglücksfüllen eine verhältnismäßige Ullterstülzwlg zuHießen soll.» 

Gleichzeitig mit der Unterstiitzungskasse für Krankheit wld Not seit 
den ersten Firmengrilndullgen hatte Caspar Honegger aus seinem angeglie­
derten LandwirtschafL;betrieb in Siebnen den Bezug billiger Milch für 
die Arbeiter ermöglicht. Auch im Betrieb Kottem-Kempten im Allgäu 
errichtete er 1846 eine günstige Krankenkasse, baute \VohnWlgen fUr di e 
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Arbeiterschaft und führte einen Landwirtschaftsbetrieb mit den gleichen 
VOI·teilen für seine Belegschaft wie in Siebnen. Dort errichtete er auch eine 
freie Schule für alle Kinder seiner Arbeiter. 

In gleicher Weise nahm er sich auch des Schul- wld ßildungswesens in 
Siebnen an, wo er eiJle fOr damalige Verhältnisse sehr große SlUume zur 
Errichtwlg einer Sekundarschule spendete und cbcnsovie1 an die refor­
nuerle Kirche vergabte, welche im Jahre t 878 unter AnteilnalUlle der 
Ri.itner Bevölkerung eingeweiht ,vurde. Die Einlagen der Arbeiter in die 
damalige Krankenkasse waren sehr gering, denn drei Viertel der Beiträge 
wurden vom Geschäft geleistet. Tm Jahre 1876 gründete Honegger mit 
zwei anderen Fabrikanten in Siebnell einen Kranken- und Unterstiitzungs­
verein. Erst gut zwan:tjg Jahre später, im Oktober t 897, haben die eid­
genössischen Räte neben der Verstaatlichung der Eisenbahnen Gesetze der 
Unfnll- lmd Kranken versicherung durchbcrnten, dje dann im Jalrre 1900 
VOm Volk verworfen wld erst 1912 angenommen wurden. 

In H.i.iti errichtete Caspar I-Ionegger ebenfalls sehr frü.h eine Unterstüt­
zungskasse, aus welcher allen gebl"echlichen oder im Fabrikdienst gesChä­
digten Arbeiter finanziell beigestanden wurde. 

• Am 7. Juni 1863 wurde Cupar Honegger die nebf'nlteh~nde Ehrenburger·Grkunde '·on Sehu-
Nlh."h .... g .... t ... llt. Ihr \Vort!.ut: 

.Wir l'relid ... nt, Gemeindlbiirger d~r G"m~nde Schiibelbach haben in unserer außerordfnl-
lichen Gememdeversa.nunlung in der Pfarrkirche IU Scbühelbach 

in Betracht: 
11 ) Der Herr Fabrikant Ca.par Honegger von Rütti, CI. Zürich, in jenen Zeit ... n wo \'udienldolig­

Ir.eit u .• -\nnuth ,chwer uniere Gelneinde driüte, Indu.trie in unser Land brachte und dßdu.n:h 
"ine Verdienstquelle Öffn ... te ..... odurch jeder ubeitlfihigen PenolUl ennoglicht wurde .ich Ver· 
die'l!t :tu ... rwerben. 

b) Daß durch eben die.e Industrie u. hauptsächlich dun:h Herrn C. lIo .. e«/le .. be.oodere ßeruk­
.ichti(UD.g Siehnen aus dem Pfuhle der Annuth erlast und 1U emern der bllihendnen Ort...,haft .... 
des CI. Schw)"' .. gelChaffen wurde u. lieh manche, früher dcm Gntenbeuel 'O"erfallene, F .... ;II1e 
eIDe liehere Exi.ten1 vertehaHen konnte. 

c; Daß Herr C. "onellger d urch freiwillige Liebesgaben 10 nl.llnche. Gute u. Edle reichlich unter· 
l!iihlp, he .... ndert in Schul. und Annenl..,hen, towie für Anteh.Hung von LölChmitteln lieh 
bnonden verdient mpchte 
Ah D.nk "nd Anerkennung teiner g-roßen Verdienste um die Gemeinde Schüh .. lbll~h ~;'tlt;m­

m'l buch/olsen: EI sei dem Herrn Kllntonsrath Cupsr Honesser '·on IHilli, CI 'Ziinch dos Eh ...... n­
bu rgerrpcht der Gemeinde Schübelbach ertheilt. 
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So g~Jchehen in Schubelbaeh den 7. Juni 186<'>. Im Namen der Kirchgemein(le, 
Der Gerneindfpretident: 
Jh n;ethelm 
Ol!r Gtm~;ndschreibtr: 
C. Bruhin 





Ebenso baute er auch hier gesunde VVohnungen und ermöglichte seinen 
Arbeitern den billigeren Bezug landwirtschaftlicher Produkte. Seiner 
Belegschaft ließ er jahrelang eine Neujahrsgabe verabfolgen, verschenkte 
Tausende von Franken dort, wo Not war \md leistete große Be.iträge an 
gemeinnützige Zwecke. 

Abgesehen von den vielen Liebesgaben anläß lich von Katastrophenfällen, 
el'stalillt es deshalb nicht, daß CaS]lar Honegger außer den Legaten an seine 
Anverwandten und allen, die ihm nahestallden, in seinem Testament auch 
der Arbeit.crschaft und der Krankenkasse des Betriebes gedachte; zahlreiche 
öffentliche lnstitutionen verspürten, wie schon friüler, auch jetzt seine 
helfende HUllO. 

Aus der Überzeugung, daß nur geordnete wld gerecht festgelcgte 
Verhältnisse zum Nutzen beider Teile, des Arbeitgebers wie auch des 
Arbeitnehmers, seien, hielt er eine «Fabrikordnwlg» bereits im Jahre 
1856 fest. 

Eine spätere, ebenfalls in Handschrift und von ihm unterzei chnet, liegt 
aus dem Jahre 1878 vor, zusammen mit den dafür erfolgten Genclunigun­
gell ,'om 4. April bzw. 30. D ezember gleichen Jahres durch den Regierungs­
rat des Kantons Schwyz bzw. die Direktion des lnnern des Kantons Zürich. 

Im Jahre 1877 wurde das eidgenössische Fabrikgesetz nach dem Vorbild 
des glarnerischen in Kraft gesetzt. Besonders die ausländischen Gewerk­
schaften feierten diese Gesetzgebung als europäische Tat der Humanität. 
Auch für das ßüropersonal in Comptoirs und Amtsstuben stel1te Ulan in den 
sechzigel' bis sicbziger Jahren BUro-Ordnungen auf. Als Humorbeijage sind 
Beispiele solcher «Ordnungen» aus andern Orten in den letzten Jahren in 
Fir m(,llzcitschriften immer wieder reproduziert worden. In der Haut der 
damaligen Mitarbeiter war aber der folgende Abschnitt wohl ein schwacher 
Trost: «Jedes Personalmitglied hat die Pflicht, für die Erhaltwlg seiner 
Geswldlleit Sorge zu tragen, im Krankheitsfalle wird die Lohnzahlung ein­
gestellt. E.s wird daher dringend empfohlen, daß jedermann ,'on seinem 
Lolm eine hübsche Summe für einen solchen Fall wie auch für die allen 
Tage beiseilclegt, damit er bei ArbeitswlVermögen lmd bei abnehmender 
Schaffenskt-aft nicht der Allgemeinheit zur Last fällt.» 

In Kouern entstanden gegen die siebziger Jahre starke soziale newe~ 
glUlgen, d ie nur dank dem persönlichen E.ingreifen Caspar Iloneggers 
gemeistert werden konnten. Bald erkannte d.ie ArbeiterschafL daß er das 
gemeinsame 'Vohlergehen anstrebte. 
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Die große soziale Aufgeschlossenheit, welche Caspar Honeggcr nicht 
nur persönlich ehrt, sondern ebensosehr von seinem unternehmerischen 
Weitblick zeugt, wurde auch von seinen Nachfolgern weiter gepflegt. 

So errichtete die Fnmilie Honegger im Jahre t 885 die StiftlUlg «Kran­
kenasyl Rüu», aus der sich das heutige Kreisspital I\üti entwickeln konnte. 
1897 eröffnete die Erbengemeinschaft im ehemaligen Gemeindehaus aß 

der heutigen Werner Weber-Straße, das CaSPilI Honegger im Jahre 1850 
envarb und das sein Sohn Heinrich anläßlich seiner Heirat 1855 umbaute, 
einen öffentlichen Lesesaal. Hier konnte später auch die Volksbibliothek der 
Lesegesellschaft zweckmäßig untergebracht werden. hn Jahre 1922 er­
folgte die Gründung des Fiirsorgefonds für Arbeiter und Angestellte, dessen 
Leistungen in den letzten Jahrzehnten immer wieder großzügig ausgebaut 
worden sind. 

lVeilere Werkgründungen 

Caspar Honegger konnte t 847, dank einem Freibrief, der ihm, dem 
Andersgläubigen, ausgestellt worden war, seine Tätigkeit in der March 
fortsetzen. Die \Veberei in Siebllen baute er weiter aus. Eine Pionier- und 
Unternehmerpersönlichkeit, wie sie Caspar Honegger verkörperte, konllte 
sich aber nicht damit begniigen, die in so jungen Jahren vom Vater über­
nomnwne '\Ycbcrei LUld die anschließend selbst gegründete mechanische 
Werkstätte einfach nur weiterzuführen. Es mußte i.hn geradezu drängen , 
sein unternehmerisches Geschick weiter zu entfalten. 

Seine weiteren Gründungen und Aktivitäten zeigen folgendes Bild : 
t 845 nahm er eine Spinnerei in Einsiedeln, die bereits anfangs der 

zwanziger Jahre als erste jener Gegend gegründet wurde, mit etwa 5000 
Spindeln in Pacht und leitete diesen Betrieb bis t 856. 

1846 gründete er eine mechanische 'Veberei w1d Spinnerei in Kottern 
bei Kempten im Allgäu. Von verschiedenen Orten Süddeutschlands erhielt 
er nämHch immer wieder Briefe mit Anträgen von \Vasserkraft. I\lit einem 
solchen Kauf in Kottern war ein größerer Landkomplex verbunden und ein 
bereits bestehendes älteres Gebäude, in welchem ei11e Papierfabri.k betrieben 
wurde. Mit der Zeit erreichte die von ihm nun ausgebaute Spilmerei einen 
Bestand YOll 30000 Spindeln und die \Veberei einen solchen von 800 Web­
stühlen. Seinem Schwiegersohn, Johann Heinrich Fries, übertrug er die 
Leitung dieses Unternehmens, behielt sich selbst aber die Oberleitung vor. 
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1850 übernahm er in Nuolen ein in den zwanziger Jahren erbautes 
Fabrikgebiiude und betrieb darin zuerst eine Weberei, anschließend eUle 
Spinnerei mit 5000 Spindeln. Gleichzeitig erwarb er in Rüti die bereits 
erwähnte ehemalige Mühle und die ((Stümpfi». 

1852 begann er mÜ dem Bau einer Spinnerei in 'Wangen bei Siebnen. 
1853 gliederte er den mechanischen Werkstätten in Küti die erste Gie­

ßerei an; vorher wurde der Guß aus Zürich bezogen. Das ßrandassekuranz­
Lagerbuch der Gemeinde Rüti nennt für dieses Gebäude NI'. 236 einen 
Wert von Fr. 4200.-, die Gießereiäfen nicht inbegriffen. 

1854 ww·de cille Spinnerei mit 18000 Spindeln in ßelrieb genommen, 
die er der "Veberei Siebnell-'Vangen angliederte. 

1857 wurde in der Sommerperiode die Spinnerei Kempten gebaut, die 
in der Folge 50000 Spindeln enthielt. 

Wie rasch Caspar Honegger zu handeln verstand, entnehmen wir einem 
Brief vom 25. JuJi 1857, den Heinrich ,"Vissenmann an Carl Abegg im 
Zeltgarlen in Zilrich im Zusammenhang mit eUler \Vohmmg schrieb. Es 
heißt darin , der Keller werde nicht fertig, weil Herr Honegger die Maurer 
bereits aHe llach Kempten (Kreis Bayern) genommen habe, (weil er dort 
diesen Sommer noch eine große Spillilerei bauen wil}». 

1862 baute er in Lachen, Kanton Schwyz, 1111d in Baldenslein, Kanton 
Graubünden, je eine VI'eberei. Die erste rüstete er mit 240 mechanischen 
\l\fcbsUihlcD, natürlich eigener Konstruktion, aus lmd leltete sie bis 1869. 

Ein Prospekt, vermutli ch aus den fünfziger Jahren, zeigt das gewaltige 
Aktionsfeld dieses lndustriellen ; stattliche Fabriken in Rüti , Kempten, 
Wangen Wld Siebnen. Dabei haben die Werke i.n KemptCll lucht lIur die 
mechanische Baumwoll-Spinnerei wld -Weberei umfaßt, sondern ebenso 
Maschinen-W erkstätte, Eiscn- und Metallgießerei. Umgekehrt waren in 
Rüti neben den mechanischen Betrieben llIld der Gießerei die mechanisclle 
Weberei lmd eine mechanische Seiden-Zwirnerei lUld - \Veberei in vollem 
Betrieb. Nur Siebnen und 'Vangen beschränkten sich auf die Textilgebiete, 
d. h. \iVeberei bzw. Spinnerei. 

Auf der Rückseite des Prospektes wird ein Fabrikationsprogramm vor­
gestellt, wie mUll es sich heute im Zeichen der Diversifikation nicht breiter 
angelegt vorstellen könnte. Caspar Honegger baute nämlich damals nicht 
nur Webstühle des eigenen Systems, sondern Iwch Spu]maschinen, Zw:irn­
maschinen, Zettelmaschinen, Schlichtmaschinen, Znhehörmaschinen und 
«\Vehstiihle englischer ConstructiOD». E.r konstruierte sogar Dampfmaschi-
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nen lUld Kessel, Turbinen , 'Vasserräder, Transmissionen , Pumpen, Pressen 
und vielerlei andere Maschinell. «Auf Verlangen werden auch ßauphine 
angcfcl'ligt», gibt dieses Werbeblatt bekannt. 

Dazu kam, wie in anderen mechanischen 'Vcrkstütten der damaligen 
Schweiz, ein breites Programm VOll "Verkzeugmasdlinen. Im Vordergnmd 
standen alle ArtC'n von kleinen tUld großeu Drehbänken für Eisen und Holz 
sowie Holzbcarbcitungsm6schinen, wie Bandsägen und Hobelmaschinen. 
Sogar Bohrmaschinen und Stanzmllschinen wurdell hergestellt lU1d gelie­
fert. \Vir sehen auch an diesem Beispiel den enormen Auftrieb, den die 
jtmge Technik jedem tüchtigen Unternehmen brachte. 

Das Jahr 1864 muß al s ein besonderes Jahr für Caspar lIonegge,' 
bezeichnet werden. Die en0n11e Aktivität des Illm 60jährigen schien zwar 
einen Höhepunkt erreicht zu hnlwn. Es war übrigens das Jalu, in dem der 
Erfinder des Vel'bl'ennungsmotors, August Dito , zusammen mit E.ugen 
Lnngen in Deutschlalld die erste \Verkstatt mit acht Mitarbeitern eröffnete, 
aber noch nicht über eine Leisllmg von ~ PS hinausgekommen war. In 
diesem Jahr übergab Caspar lloneggcr bereit.:; die akti'-e Leitung der 
Bet.riebe Siebn('n und Rüti seinen Söhnen Heinrich Honegger-Fierz wld 
Albert Honegger ~\\'ie dem Schwiegersohne, Johann Heinrich ßiihler­
nonegger. 

Allein die verdiente Ruhe fand CI' noch nicht. Der zu jener Zeit tobende 
llmerikanische Bürgerkrieg halte eine schwel'e Krise zur Folge, die in sämt­
lichen Betrieben große Verluste \erursnchte. Dle~ betraf ganz besonders 
das Unternehmen Kotten1. dessen spätere Abtrenl1lUlg '-Oll den schweizeri­
~chen Unternehmwlgen damals in die \Vege ge!('itet wurde. ::"!achdem 
Caspar HOl1egger durch persönliches Eingreifen dieses Unternehmen in 
den Jahren 1870 bis 1873 trotz des Ausbruches des Deutsch-frnll7:ösi'lchell 
Krieges 1870/71 wieder hochbrachte, konnte er es in bestem Stand mit 
.;.'im tlichen Lie~enschaftcn an eine Akticngc~ellschaft ve rkaufen. 

Dienst (1ft der Öffentlichkeit 

\Venn mall sich da~ große A"beilSpensum der akli\'cll Führung der 
,ielen ,",'erke Cn~pAr Honegge!'S "or~I('I1L staunt man ob ~{' i ner zu,:ätzlichen 
Einsatzfreudigkeit für öffentliche Belange, und dies in einer Zeit. in weI­
cher ein Besuch etwa seines '''erkes in der :March von Rüli aw; eine hnlbe 
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Tagesreise bedeutet hatte; nämlich zu Fuß oder mit der Kutsche nach 
Rapperswil Wld von dort mit dem Ruderboot über den See. 

Als naheliegend wld im öffentlichen Interesse sind die ßachkorrektionen 
zu erwähnen. Allerdings erwarb er sich damit auch alle 'Wasserrechtc. Die 
Korrektion allein der etwa 4 Kilometer langen Strecke an der Aa bei VVangen 
beschäftigte ihn jedoch über drei Jahre, von 1867 his 1869, und kostete 
ihn etwa 200000 Franken. Auch hier kam ihm sein prakLisches Geschick 
zustatten; denn die ganze Arbeit führte er nach eigenen Plänen durch, und 
zwar mit solchem Erfolg, daß ihm die Genossame "Vangen nach Bccnd,i­
gung der Arbeit ein kalligraphiertes Dank:schreiben salllt einer Gratifika­
tion fü r die am Bau beteiligten Arbeiter überreichte. Die March war 
gerettet! 

Caspar IIonegger selbst blieb aber nicht VOn katastrophalen Zwischen­
fällen verschont. So wurden seine Betriebe in Siebnen, Einsiedeln, Balden­
stein und Rüti fast zur gleichen Zeit, im regenreichen Sommer 1846, VOll 

ÜberschwcmmlUlgen heimgesucht. Daß eine Überschwemmung der mecha­
nischen Werkstätte 73 Jahre später - am 25. August 1939 - i.n Rüti eine 
eigentliche Hochwasserkatastrophe auslösen würde, hätte sich der Gründer 
wohl kaum gedacht. Und dies übrigens noch kurz vor Ausbruch des Zwei ­
ten \Ve1tkrieges tuld damit vor der schweizerischen Mobilmachung! 

Neben solcherlei Pionieraufgaben, die ihn neben den Problemen vor· 
übergehender Absatzstockungen beschäftigten, stcllte sich Caspar Honegger 
sehr früh der Öffentlichkeit zur Verfügung. Schon t 828, im Alter von 
24 Jahren, wurde der «"Veberkönig» in Rüti Gemeindepräsident tUld 
Gemeindeammann. Diese Stellung in Personalunion genoß großes An­
sehen; zu jener Zeit mußte sie \'on der Oberbehörde des Bezirkes bestätigt 
werden. Als Bürger hatte er schon als Jüngling regen Anteil an der Ent· 
wicklung der Gemeinde genommen. Das neue Amt bekleidete er bis in das 
Jahr 1834, wobei er dank seiner ruhigen, bescheidenen Art, hinter der sie 
bald eine überlegene, sichere Urteilskraft erkannten, auch VOll den älteren 
Kollegen geschätzt war. Während seiner Amtsperiode vollzog sich auch die 
große Staatsmmvälzung des Kantons Zürich. Mit der Lösung der Land­
gebiete VOll der Stadt wurde die Landbevölkerwig wirtschaftlich selbstän­
dig, d, h. jedermann durfte ein Gewerhe oder einen Handel eröffnen. 1818 
erfolgte die Wahl Caspar Honeggers in den Großen Rat \'on Zürich (heule 
Kantonsrat) . Großratsprotokolle aus dem Jahre 1839 legen Zeugnis ab von 
seiner liberalen Haltung in den religiös-politischen Unruhen. Es war die 
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Zeit des September-Putsches in Zürich, des sogenannten Straußenhandels. 
Der freisinnige Theologe David Fricdrich Strauß war von der Regierung 
auf einen Lehrstuhl der Universität berufen worden. Seine Kandidatur 
wurde von der herrschenden pietistischen Rlchllmg bekämpft. Caspar 
Honegger gehörte zu der Minderheit, die sich am 30. Januar und 18. März 
t 839 zu Strauß bekannte; er stellte sich damit in Gegensatz zur herrschen­
den Volksschicht U11d wurde deshalb auch im Zürcher Oberland von Fana­
ti};em verschrien und sogar bedrohl. Dies halle zur Folge, daß er seinen 
Wohnsitz im September 1839 vorübergehend nach Siebnen verlegte. 
Schwer bedrückte ihn der Fanatismus innerhalb der BevölkeClUlg, lmd er 
äußerte sich dazu einmal sehr treffend: {<Ich mußte ihre Gefühllosigkeit 
für die höchsten ldeale des Menschen gerade in dem Moment wahrnehmen, 
wo sie für dieselben zu streiten glaubten.» 

Im Jahre t 862 wurde er in Schiibelbach in die Armenpflege gewählt, 
mußte jedoch dieses Amt in folge der anderweitigen starken Beanspruchung 
ablehnen ; zwei Jahre später erhielt er von der gleichen Gemeinde die 
Ehrenbürger- lI rklUlde al s Dank für seme lndustriegründwlg wld die 
Korrektion der Wäigtaler Aa. 

Mit großem Geschick führte er eine entscheidende Vermittlerrolle wäh­
rend des Sonderbundskrieges. Seinem mutigen und spontanen Einsatz ist 
es vomehmlich zu 'erd anken , daß es bei der Besetzung: der March durch 
die eidgenössischen Truppen l die vom Kanton Glarus her in die March ein­
rückten, nicht zum Blutvergießen kam. Er leistete beiden Parteien aktive 
\ "ermittlertätigkeit lmd überbrachte als Parlamentär dem Kommandanten 
der Schwyzer Truppen in Lachen die BedingUJlgcll der eidgenössischen 
Truppen. 

Caspar I-Tonegger gehörte seinerzeit auch zu den maßgcbenden lnitinn­
ten und Förderem der Glottal-Linie, der Eisenbahnverbindlmg von 'vValli­
seIlen über Us!er und Rüti nach Rapperswill sowie darüber hinaus der 
Anschlüsse nach \;Veesen-Sargans-Chur. Da seinerzeit von Wien her der 
projcJ..-tierte Arlberg-Expreß in Sargans einmündete lmd von "Vesten her 
die große Verbindung über Zürich-Basel ins weitere Ausland bereits gelegt 
war, erkannte der weithli ckende Fabrikant die Bedeutung der GlauaJver­
bin(hmg sofort. Er brachte es sogar fertig, daß das Trassee nicht, wie 
ursprünglich vorgesehen, südlich des Dorfes Rüti und die Station in der 
S(!Cfeldgegend, sonden! nahe seinem Etablissement in der Joweid ,·oriiber­
geführt wurde. Dazu übernahm er allerdings die Mehrkosten dieser Linien-
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füllrwlg, die Dreibogellbrücke wld den Täusilwrnel zu einem guten Teil. 
Die Eröffntmg der Strecke Rüti-Wetzikou fand sm I. Mai 1858 und jene 
dcr Strecke RHti - Roppcrswil-'\Veesen am 10. Febwar 1859 statt. 

Damit war Roll mit seiner aufstrebenden Tndustde durch die «Vereinig­
ten SchweizerbahneIl» un den großen '\Veltverkehr angeschlossen. Ocr 
GClllcindcchronisl von 1\üti bCluerkt dazu, daß diese~ neue Beförderungs­
mittel immerhin eine gewisse Anlaufzeit gebraucht habe, bis es Allgemein­
gut wurde. Denn anfangs der sechziger Jahre beschloß der Männerchor 
Rüll nach hitziger Diskussion, das Sängerfest in Wetzikon besuche man bei 
schönem Wetter zu Fuß lUld nur bei schlechtem " 'etter mit der Eisenbalrn, 
und noch bis in die siebziger Jahre hinein legten viele I\ütner, die in Zürich 
zu tun hatten, den 'Veg hin und zurück über die Forch zu Fuß zurück, lUld 
zwar am gleichen Tage; das bedeutete immerhin einen zwölfstündigen 
MUr5ch 1 Heute, IHUldcrt Jahre später, stellt die Maschinenfabrik für eine 
ßelegschaft VOll rund 2700 an mehreren Orten des Fabrikareals total etwa 
400 Parkplätze für die in Rüti und in nächster UlIlgeblmg wohnenden 
Mitarbeiter bereit. 

Die bei der Fabrik vorbeirü_hrende Bahnlinie rief begreiflicherweise 
einem eigenen Anschluß. In dCIl Jahren 1873-1876 stellte dann der 
Schwiegersohn Caspar Ilollcggers, der damalige Leiter des Cnternehmens, 
Nationalrat Biihler-Honcggcr, die Verbiudlmg durch eine eigene ßalm, 

• ln ihrem Brier vom I .... April 1870 dankt die G'nossengtmeinde Wangen Casp.r Hont@:ger {ur 
di .. ,nr vollst .. n Zufriedenheit au'geführte "'uhrhaut .. an der A. mit n .. bo!n.tehendem Brief. Der 
,\' ortlaul: 

Di .. von der I. (Iublichen) G'no""lI~emeinde Wangen aufAell~lIte Sleinwuhrbaucommiuion, 
b..l, .. ffend die dem Herrn Kllnlon .... th Ca,par Rouegger iibertragenen Wuhrbaute an der Aa, fiod .. t 
el in ihrer Pilicbt, über den Befund dil'Ser Wuhrbaulen I!"'tüttt auf die unltorm 15. 'li" HI69 
vorgenommene CollauWotion 

dem Herrn K. R . Ca.par Honegger 

;m N.men der G'nolSlimme " 'angen IU erklärtn, daß die Baute naeh Vert ... g vom 1il.1aou,,-r ''''1' 
17. FebnI.' 1868 u. 2.J."ulI" 1869 "nielli, ""heu unI deßhalh ,-"mulaßt, d"mlelben die '-OIlJle 
Zufried .. nheit u. den tiefgtrühlt .. " Ollnl< für die",. mit so vieler Hingeh""g, Thalkraft u. AUld~,,('r 
lum Frommen der ganten Umgehu"g Duf .0 uneigennüttige 'Vei,e 1I"~,.:,,führle \V"rk aunu­
Iprech~n. 

Wa"gen Dm 14111''' April 1870 
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der einzigen Zahnradbahn im Kanton Zürich, her; dies war in dem steilen 
Gelände dank dem ganz neuen Bergbahnsystem Riggenbach - dem Erbauer 
der ersten ßergbahn auf die lligi - möglich. Die 1876 gel.ieferte und von 
l\iggenbach gebaute erste Dampflokomotive wurde 1951, nach 75 Jahren 
treuer Pflichterfüllung, dem Verkehrshaus der Schweiz. übergeben. Heute 
steht sie im Technorama in Winterthur-Wülflingen. 

Vorgängig des Baues der Zahnradbahn mußte allerdings der Grenz.fluß 
der anstoßenden Gemeinden R.üti und Dürnten aus dem Areal der dama­
ligen Fabrik herausgenommen werden. Dies, um einerseits die Geleise­
anlagen zu vereinfachen und Brücken zu vermeiden, anderseits um das 
ganze ebene Gelände einer späteren Überbauung vorzubehalten. Deshalb 
wurde der Jona vom Tobelausgang bis gegen den EisenbahnYiadukt ein 
neues Bett gegraben, der Flußlauf also nach Westen gegen Trum in der 
Gemeinde Dürnlel1 hin verlegt. In der Folge verlief dann eben die 
Gemeindegrenze in diesem Bereich nicht mehr der Jona entlang, sondern 
trennend dmch das Fabrikareal, d. h. die ganze dort zwischen 1884 lmd 
t 8a9 erbaute Gießerei gehörte dami t zu Dürnten. 

Caspar Honegger stellte seine Erfahnmg aber auch für Probleme klei­
nerer Bedeutung zur Verfügung, \' ... ie etwa als es galt, in Einsiedeln eine 
moderne Saugspritze für die Feuerwehr anzuschaffen. Er lieferte darHber 
1852 ein Gutachten ab, mit der Empfehlung, das Vorhaben auszuflüll"eu . 

Ein Werk, das die damaligen Verhältnisse im praktischen Dorfleben 
dokumentiert, soll nicht unerwähnt bleiben. Die ""Verkstätten in Rüti, recht 
bald «Joweid» genannt, besaßen nämlich bereits im Jahre 1872 ein eigenes 
Gaswerk, das der Beleuchtung der \Verkstätten und Kontore diente. Wir 
Heutigen können die Primitivität früherer Arbeitsplatzbeleuchtung mittels 
Öllämpchen oder auch der Unschlittkerzen, wie sie Caspar Honegger im 
elterlichen Handwebstuhl-Bctricb noch besorgen mußte, kaum mehr er­
messen. 'Vie mußte da der Übergang zur «(taghellen» Gasbeleuchtung 
geschätzt worden sein. Diese Beleuchtungsart gab natürlich auch Anlaß zu 
allerlei Schabernack, indem Mutwillige oft in die LeitlUlg hineinbliesen 
und damit sämtliche Flammen des betreffenden Stral1ges auslöscht.en. Die 
(cGasi) blieb bis 1915, dem Jahre der EröffnWlg eines gemeüldeeigenen 
Gaswerkes, in Betrieb. 

Im Jahre 1882 wiederum ging die Joweid als Schnttmacherin voraus 
mit der Einführwlg der Elektrizität, vorerst nur in bescheidenem Umfang; 
als einmal bei einem gesellschaftlichen Anlaß im «Löwen» der große Saal 
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durch zwei Bogenlampen von der Joweid aus erleuchtet wurde, glaubte 
man in Rüti von einer Zeitwende reden zu dürfen. lmmerhin dauer te es 
noch sechzehn Jahre, his in der Gemeinde Licht und Kraft aus cigencm 
Werk bczogen "'crdcn konnte. 

Der Lebensabend 

Allmählich näherte sich das vol ierfillite Leben Caspar Honeggers seinem 
Ziele. Rückblickend durfte der müdegewordene Greis in seinem Heim am 
Löwenplatz in Rüti feststellcn, daß durch sein Wirken die Gemeinde aus 
einem unbedeutenden Bauerndörfchen ein IndusLrieort von weltweitem 
Ruf geworden ist. Außer der in fortwährender Entwicklung begriffenen 
Fabrik für Textilmaschinen standen ja noch die Spinnerei im Wydacker 
und die Mechanische Seidenweberei Ruti in voller Blüte; sie alle boten gute 
Verdienstrnöglichkei1.en und zogen fortwährend neue Arbeiter- Wld An­
gestelltcnscltaren, aber auch andcre Industrie- und Gewerbezweige an. 

Dieser ständjge Zuwachs befruchtete außer dcm Baugewerbe das ganze 
Wirtschaftsleben. So nahm das Dorfbild bereits 1848, einem Jahr durch 
weitverbreitetc '"Virtschaftskrise bekannt, immer mehr den Charakter eines 
wohlfundierten Gemeinwesens an; von 1820 bis 1870 stieg die Einwohner­
zahl von 600 auf 25001 Äußerlich gesehen vermied l\üti, dank seiner auf­
gelockerten Bauweise, einem (~Fabrikdorf» ähnlich zu werden. 

H ierzu trug die soziale Gesinnung und die für gemcinnü tzige und ideale 
Bestrebungen stets offene Hand des alten Herrn wesentlich bei. Dieser 
großherzige Zug trat zuletzt nochmals in schönster Weise in Erschcinung 
in den vielgestaltigen Vergabungen, die von seinen Erben und Nachfolgern 
auf Gnmd seines Testamentes ausgerichtct wurdCll. Schon früher hatte 
Caspar Honegger ja bedeutende Summen für den Kindergarten, für die 
erste Kirchenorgel 1875 und an das Sekundarschulhaus 1885 droben im 
Schloßberg in Rüti gestiftet. Das heutige Geläute der vier Glocken im 
Kirchturm ist ebenfalls seiner Opferbereitschaft im Jahrc 1883 zu verdan­
ken. Auch die Dorfvereine zählten Caspar Honeggcr zu ihrem wohlwol ­
lenden Freunde. 

Dcr 7. Januar 1883 war für Rüti und auch die anderen Ställen seiner 
Tätigkeil ein großer Trauertag, als Caspar Honegger seine Augen für 
immer schloß. Von überall her entsandten die Belegschaften seiner Bctriebe 
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am 11. Januar Delegationen, um der sterblichen Hülle ihres großen Pio­
niers und Menschenfretmdes die letzte Ehre zu erweisen. Sein Leichnam 
wurde vom ganzen Rütner Gemeinderat zur Kirche getragen und unter 
Bergen von Blumen in die heimatliche Erde gebettet. Die 8evölkertmg 
hatte einen -Wohltäter von ungewöhnlichem Format, I\üti aber seinen bis­
her größten Sohn verloren. Seine Werke aber blühten weiter und erlebten 
eine wohl kaum gealmte EntfaltWlg. 

Charakterbild und Wirken Caspar Honeggers im Spiegel 
der zeitgenössischen Presse 

Caspar Honegger war nie ein Mann vieler "Vorte. Was er sagte, das 
meinte er auch so und hielt in jedem Falle, was er vereinbarte. Dieser 
Charakterzug trug wesentlich zwn Erfolg seiner vielen Unternehmungen 
bei. Seine Geschäftspartner, wie auch die Behörden, konnten sich auf ihn 
verlassen. Bei seinen Untergebenen besaß er immer volles Vertrauen, das 
sich in späteren Jahren sogar bis zur Verehrung vertiefte. In diesem Lichte 
müssen ,vir die damaligen Berichte sehen. 

Im Zusammenhang mit einer Verteilung von über 6000 Gulden an die 
Arbeiter und dem Versprechen, daß jedes gute Geschäftsjahr auch weiter­
hin jedem einzelnen ArbeiterVorteil bringen solle, schrieb die 'Kemptner 
Zeitung' am 5. September 1872: 

«Wann eine Feierlichkeit, insbesondere eine öffentliche Dankesbezei­
gtmg, so recht aus dem Herzen aller Theilnehmer heraUSWächst, dann hat 
sie ihre volle Berechtigung ... Nach vollendeter Tagesarbeit versammelten 
sich am letzten Samstag abends um 6 Uhr sämtliche Arbeiter, nahezu tau­
send an der Zahl, im schlichten Arbeitsgewande im Fabrikhofe und baten 
den geehrten Vorstand, in ihre Mitte zu kommen. Der Gesangverein von 
Kottern eröffnete die Feier ... Am Schlusse des Liedes erschien der Gefeierte, 
von der einfachen, herzlichen Kundgebung der Liebe und des Dankes seiner 
Arbeiter zu Thränen gerührt ... Ein Blick auf die versammelte Menge 
zeigte, daß die tiefe Rührung des Vorstandes sich aller bemächtigte ... VOll 

Herrn Honegger beauftragt, in seinem Namen noch öffentlich zu danken, 
wies Lehrer Sedlmayr darauf hin, daß dessen in tiefster Rührung aus­
gesprochene kurze Dank und das edle Wort: ,Arbeiter, nehmet meine Liebe 
mit!' keiner Ergänzung mehr bedürfe.» 
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".".IU .. : ~ !tllnfn. 

~Der FniliWliselt - die Zeitllll! nennt lich heule .. Du Zürcher Oberlind"," - brachte lum 
Hin.:hied c.lpar Hanesgen mim eUlführlichen Nekrolog, "on dem hier die enten AblchniUe 

wiederge8eben lind. 0., Zitat auf Seite 79 llammt IUI dem gleichen Artikel. 

AnliißIich einer bedeutenden lnduslrie- und Gcwcrbc-Ausstclhmg in 
Schwcidwitz hält ein Berichterstatter in der Ausstel1wlgszeitung vom 
26. August t 892 fest: 

«Ocr Name H oncgger ist mit den Anfängen der Schweizer Baumwoll­
weberei eng verknilpft und ebenso ist allerwärts in der Textil-Industrie der 
Honegger~Stuhl als eine der besten Original- Konstruktionen seit langem 
wohlbekannt und bestens eingeführt.» 

Von nahezu rilhrender Zlmeigung zeugt eine Stel1ungnahme von ~~50 
Fabrikarbeitern des Hrn. Caspar Honegger» im 'March-BOlen' Nr. 20 
VOIu t 5. Mai t 809. Es ging darum, daß eine öffentliche ErklärtUlg eben 
jener Arbeiterschaft zugunsten ihres Fabrikherrn als nur von einem klei-
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nen Teil der Arbeiterschaft getragen, dargestellt worden war. Man schrieb 
u.a.: «Bei abgenommener Brille unsere Unterschriften lesend, wird er, 
dieser angebliche, aber ungebetene Advokat der Fabrikarbeiter finden, daß 
wir alle Arbeiter sind, aus allen Branchen des Geschäftes, vom Aufstecker 
und fulsetzer weg bis zum Spinner und vom Spuler bis zumWebermeister 
hinauf, und daß Wlsere AnerkennlWg nicht nur Wlserem Prinzipal, Herm 
Caspar Honegger, sondern auch lUlseren Vorgesetzten, d. h. WlSeren Auf­
sehern tllld Geschäftsleitern gegolten hat.» 

Wie stark sich die Arbeiterschaft mit der Fabrik und der Leitung ver­
bunden fühlte, zeigte der Bericht im IMarch-Boten' vom 13. Januar 1883 
über die Abdankungsfeierlichkeiten in den Honeggerschen Etablissements. 
Kantonsrat A. Honegger führte U.8. aus; «Mit tiefem Schmerze trete ich 
nochmals vor Euch, um zum Abschiede noch einige Worte an Euch zu 
sprechen und die neuen Geschäftsinhaber vorzustellen ... Wie Thr bereits 
wißt, sind die heiden Fabriken seit Neujahr an Ihn. Wirth übergegangen, 
dem ich Euch alle als treue, fleißige Arbeiter warm empfohlen habe lWd 
der mir meinem ,Vunsche gemäß versprach, den Arbeitern im Verdienst 
möglichst an die Hand zu gehen und überhaupt ihre Interessen zu för­
dern ... Und obschon nun zwischen uns eine Trennung stattfindet, werde 
ich doch Euch aUe nie vergessen können ... » Nach dem gleichen Bericht 
wurden bei dieser Gelegenheit zwei Mitarbeiter, der eine für 51, der an­
dere für 43 Arbeitsjahre, geehrt und besonders beschenkt. 

Großes Echo hat die Beziihmung der '''Vägitaler Aa in der Presse gefun­
den. ÜberalJ, in der 'Neuen Glarner-Zeitung', im 'Boten der Urschweiz', 
im 'Oberländer Anzeiger', im 'March-Boten' wurden diesem für die Bevöl­
kerung der March so segensreichen Unternehmen im Sommer 1868 längere 
Berichte gewidmet. 

Am 23. Januar 1883 schrieb ein Lokalblatt aus Kempten im Allgäu 
neben dem Lebenslauf Caspar Honeggers: «\Vie in seiner Heimat, so ließ 
Honcgger sich auch bei uns das Schulwesen IDld das 'Vohl seiner Arbeiter 
besonders angelegen sein . Ihm hatle Kottern und Umgebung mehr als 
25 Jahre hindurch eine von allen Lasten befreite Schule zu verdanken. 
Seinen Arbeitern machte er in kurzer Zeit Schenkungen von 12000 Gul­
den und 6000 Gulden, die im Verhältnis zu den Dienstjahren vertheilt 
wurden. Die Herzen seiner Untergebenen waren ihm denn auch alJe aufs 
innigste zugethan. Aber auch in weiteren Kreisen war Honegger beliebt 
und hochgeachtet. Als die Kunde \'on seinem Tode kam, waren es selbstver-
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ständJich die Bewohner von KOltern und Neudorf, die hievon besonders 
schmerzlich berührt wurden.» 

Daß der Hinschied eines so aktiven Unternehmers und für die Öffent­
lichkeit so bedeutenden Mannes in der Presse aller Nachbarkantone ein 
großes Echo auslöste, ist begreiflich. Halten wir hier nur einige wenige 
Hinweise, die uns besonders die menschl ichen Züge von Caspar lIonegger 
näherbringen, fest : 'Der AllmalHI ' schreibt am 10. Januar 1885 : 

«Daneben (der Redaktor schilderte seine Werkgriindungen in Siebncn) 
war er in wahrer, aufrichtiger Toleranz zugleich stets ein gerechter Bcur­
teilcr lUld wohlwollender Freund ... Überhaupt waltete ob allen seinen 
Unternehmungen sichtbarlich der Segen von oben, den er aber nicht nur 
von oben zum Dach hereinkolllmen läßt, sondern den er durch die stets 
offenen Kanäle unerschütterl icher Geradheit, seltener praktischer E.insicht 
und unverwüstlicher Arbeitslust und Arbeitshaft sich selbst zuleitel. .. » 

IDer Freisinnige' schrieb am 13. Januar u. a. : «Seine Befehle und Auf­
träge gegen die Arbeiter waren immer klar und bestimmt, und letztere 
merkten bald, daß ihr Herr sich selber nicht scheute, Hand anzulegen zur 
Ausführung derselben, daß er überhaupt selber ein Arbeiter in des Wortes 
bestem Sinne war. Das nößle Vertrauen und Liebe ein, besonders, weil er 
gegen die Arbeiter und ihre Anliegen immer eine offene Hand hatte. So 
war das Verhältnis zwischen Arbeitgeber wld Arbeiter stets ein freund­
liches, lmd wel che Anhänglichkeit sie dem thatkriifligen Malme entgegen­
brachten und mit welchem Vertra uen sie zu ihm aufschauten, das zeigt die 
heutige aus Arbeiterkreisen dem Verstorbenen erwiesene außergewöhn­
liche Theilnahme und die ihm gewidmete Grabschrift. 

V\' ieviele WohJthaten der Selige noch im Stillen geübt, wie viele Noth­
leidende lmd Hülfesuchende er durch seine Freigebigkeit erfreut wld zu 
neuem Lebensmuth gestärkt, das entgeht der Öffentlichkeit, ist aber um so 
deutlicher aufgeschrieben in den Herzen der Empfänger, "on denen letzten 
Donnerstag mancher mit dem Dichter mag geseufzt haben : ,Ach, sie haben 
einen guten Mann begraben - und mir war er mehr. '» 

Das IVolksblatt am Bachte!' schrieb in seiner Ausgabe vom 13.Jlllluar : 
<&r war in erster Linie Fabrikant und wollte es se in j allein für andere, 
namentlich ideale Gebiete war er durchaus nicht wlzugiinglich. Vor allem 
war er ein Frewld der Schule ... Was er machte, machte er ganz und recht 
und auch in gemeinnützigen Werken trachtete er auf deren späteren Be­
stand.» 
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400000 Rüti- Webmaschinen in aller Welt 

Auch in Wlserer Zeit ist die textile Kultur trotz W"cltruumrnkete und 
Transistorteclmik nicht aus dem alltäglichen Leben wegzudenken. Sie hat 
im Weltbild aller Altersstufen und aller Bevölkerungsschichten ihren festen 
Platz behalten. Wenn man sich aber etwas näher umsieht, entdeckt man, 
daß das allgemeine Wissen um die textilen Industrien oder gar der Textil­
maschhlenindustrie sehr spärlich ist. 

Während die Namen vieler Unternehmen der übrigen Technik - von 
der Autoindustrie ganz zu schweigen - bekannt sind, bedeuten die Firmen 
der Textil- und der Tertilmaschinenmdustrie nur den Fachkreisen oder 
den ortsansässigen Einwohnern et\vas. Dies mag daran liegen, daß man 
in diesem Industriezweig wenig in «Public R.elations») lut. Hängt es damit 
zusammen, daß die Textilmaschinen, in Fabrike.n stehend, dem Auge der 
Öffentlichkeit entrückt sind, während alle am Verkehr beteiligten Maschi­
nen, die Autos, Lokomotiven, Motorschiffe, F1ugzeuge usw., schon durch 
ihre optische Erscheinung zur Popularität Zugang finden? Es ist aber auch 
merkwiirdig, daß man über die Herstellung von Dingen, mit denen man 
täglich in enger Berührung stcht - und das trifft doch auf die Textilien zu 
- oft wenig weiß. Und dabei spricht man doch von Tuchfühlung, wenn 
man zu etwas eine sehr nahe, sozusagen eine hautenge Beziehung hat. 

Was Caspar Honegger als Grundstein gelegt hatte und selbst noch zu 
großer Entfaltung brachte, wuchs in den anschließenden Jahren kräftig 
weiter. Als eigentlicher Stamm der verschiedenen Werke blieb die Maschi­
nenfabrik Rüti AG bis heule gemeinsamer Besitz der NaChfolger ihres 
Gründers. Schon am 1. Februar t 886 wurde, mit Rückwirkung auf den 
1. Januar, die li'irma «Caspar IIonegger» in clie zeitgemäßere Form einer 
Aktiengesellschaft umgewandelt. 

Die Honegger-Webstühlc sind schon in den ersten Jahrzehnten nach 
vielen Ländern exportiert worden. Sehr früh hatte man BaumwollwebstühJe 
sogar nach Übersee geliefert. Eine Schätzung ergibt, daß bis 1872 allein in 
der Schweiz gegen 18000 Honegger-Webmaschinen in Betrieb genommen 
worden sind. In den aChtziger Jahren folgte eine Liefer\'velle von Seiden­
webstühlen sowohl nach Nord- als auch nach Südamerika. 

Bis zum Jahre 19 t 4 wurde in R.üti schrittweise ein Belegschaftsbestand 
von rWld 1600 Personen erreicht; zweimal, um 1917 und dann in den drei­
ßiger Jahren, erfolgte ein Rückgang, wie ihn auch die anderen Zweige der 
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Maschinenindustrie in Kauf nehmen mußten. Der heutige Stand von gegen 
2700 M itarbeitern dieses praktisch ausschließlich auf den Webmascrunen­
bau spezialisierten Unternehmens darf als sehr hoch angesehen werden; 
dies um so mehr, als in den letzten Jahren dank außergewöhnlichen Ratio­
nalisierungen bedeutende Einsparungen an Arbeitskräften trotz gesteiger­
ter Produktion erreicht werden konnten. Der Drang zur Rationalisienmg 
war aber nicht nur bei der Herstellung von Webmaschinen im Zusammen­
hang mit immer moderneren Fertigwlgsmethodengroß; auch im konstruk­
tiven Aufbau der 'Vebmaschinen wurden, im Hinblick auf die Ökonomie 
der Webereien, immer wieder große Fortschritte erzielt. 

Fünf Phasen entscheidender Entwicklungen sind bereits durchschritten: 
An die erste, diejenige der Mechanisierung etwa von 1850 bis 1860, folgte 
eine erste Automatisierungsperiode; es war die Zeit der Einführung der 
Schaft- und Jacquardmaschincn. Diese Erfindung wurde einleitend er­
wähnt und muß als entscheidender Grundstein der heutigen Textilindustrie 
angesehen werden, die - im Vergleich mit anderen Industrien - beinahe 
als vollautomatisiert zu bezeichnen ist. Um die lahrhundertwende hat die 
bekannte zweite Automatisierungsperiode begonnen, die in ihrem ersten 
Teil bis in die zwanziger Jahre dauerte. Gerade auch an der industriellen 
Einführung der Automatisierung hat die Maschinenfabrik Rüti einen 
maßgebenden Anteil. Dank dieser konnte wiederum eine bedeutend gestei­
gerte Zuteilung von Webmaschinen, auf den Weber gerechnet, erreicht 
werden; damals ließ sich die Zahl von 4 bis 8 auf 20 erhöhen, und später 
konnte ein einziger Weber 40 und sogar bis 60 Webmaschinen bedienen. 

Als vierte Periode muß diejenige der Entwicklung zum modemen 
Maschinenbau und gleichzeitigerVergrößenmg der AnwendWlgsbreite­
man denke an die stürmische Entwicklung der Chemiefasern - bezeichnet 
werden. Seit den 1950er Jahren setzte schließlich ein dritter Automatisie­
rungsboom ein, der noch nicht abgeschlossen ist. Während es beim zweiten 
vor allem um den automatischen SpuJenwechsel bei ausgelaufenem Schuß 
ging, ohne daß die Webmaschine stillgesetzt werden muß, sowie um die 
Einführung verschiedener Überwachungsfunktionen, wurde in den letzten 
Jahren eine noch stärkere Herabsetzung des Bedienungsaufwandes gefor­
dert. Es ging vor allem darum, den Nachschub an Schußmaterial weiter zu 
rationalisieren, das System vom automatisch gefiülten Magazin oder der 
Groß-Spule, «vom Konus zum Gewebe», einzuführen; gleichzeitig mußte 
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Im hohen Alter '&eich .. ele C"p"r Ho .. e!~. mit l.ittrigem Bleiltift einige oenkwürdiA'keiten 
au. Rinem Leben in NotitbüchHll auf. Eme EpillOde daraus und lUch den Schluß ... h fi .. del 
der Leu.!r hier in der heutigen Rechtschreibung wiedergegeben. 
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Im luni 1846 legte ich 
den Kanal aul dem Tan­
nerlobel bio l.U. loweid 
an; l.Llr .taatlichen Un­
terauchung wurde der 
damalige Staltt-lnge­
nieur J. Priel von Zürich 
beluftragt. Bei dieler 
Untersuchung machte 
Hr. Friel BekannlKhaft 
mit meiner iltelten 
Tochler. E. schien mir, 
daß die Arbeit etwu 
IanSIIaID betrieben wur­
de, denn. eine Arbeit ..-on 
hÖf:hUenl ,,"'ei Stunden 
dauerte 8 Tage. Dagegen 
giug die Verlobung um 
10 schneller ,or rieb. 
Nach 8 Tagen kam Friel 
wieder und hielt um die 
Hand m .. in .. rTochter an. 
Ich rand keine" Grund, 
den Wunsch d ielel 
wacke~n Manues l.U 
... rweigem und wurM 
nun am gleichen Ta,;e 
die Verlobung «freier! 
u.d 



dIe H~hU';t luf du 
Sptitjahr ,"erahredel. In­
",wischen ern;!!]t ich IUt 

ver.chiedenen Cegenden 
S{lid-}Deutschland. An­
trig_ VOn \VulM!rhif­
UD, .Ue ungerahr . in 
,l"ichem Sinn, nämlIch 
mln habe '-emommen, 
ich ui ein unternehmen­
de. Industrieller, ,ie 
hitten ,_ignete \V •• -
llerkrärte, um d ie Indu­
. trie im Londe und in 
die betreffende Gegend 
einu,führen ... 
Der l"hle Sah dei Biich­
lein. lautet: Ich habe 
diesen Abtchnitt riir 
m(eine) I{iebfon) Kmder 
gelchrieben und möchte 
ihnen 1urufen ; Vergeßt 
in "u .... n Handlungen 
nie, ehrlich und wahr 1U 

sein. DiR wird euch d ie 
Achtunjl: def Publikums 
und den Segen Gottes 
bringen. 

83 



aber auch die automatische ßetriebsüberwachung und Zuverläßigkeit der 
schnelllaufcnden Webmaschinen aufs höchste entwickelt werden. 

Auch die Textilindustrie ist fortschrittshUllgrig, auch sie besitzt ihre 
Personal probleme und ist daher darauf angewiesen, einer einzigen Arbeits­
kraft immer mehr Maschinen zuzuteilen. Dies ist mit modernen Webma­
schinen in einem kaum je geahnten Ausmaße möglich. So bedient ein ein­
ziger 'Vebcr hcutc bis 100 und mehr Webautomaten. Das bedeutet, daß 
in einer modernen Weberei der Investitionsbetrag die unglaublich hohe 
Zahl von einer l\1.illion Franken für den installierten Webcrarbcitsplatz 
erreicht hat. Dieses Ergebnis zeigt, welch hohen Stand an AutomatisierWlg 
und Betriebssicherheit moderne Webmascrunen aufweisen. Die Schuß­
meter-Leistungen der heutigen 'Vebmascl:rinen sind zudem gegenüber den 
Werten der Pionierzeit ebenfalls auf etwa das Doppelte gestiegen. Das 
Produkt aus den beiden Leistwlgswerten zeigt daher einen gewaltigen 
Fortschritt der Produktivität. Hier liegt - zusammen nut den beLriebs­
organisAtorischen Entwickhmgen in der Weberei - der tiefere Grund da­
für, daß die Gewebepreise in den letzten Jahren erstaunlich stabil geblieben 
sind. 'Ver ist sich bewußt, welch bedeutenden Beitrag die Textil- und 
Textilmaschinenindustrie in der EindämmWlg der fortschreitenden Teue­
rung geleistet hat? 

Zur Zeit der Herausgabe dieses Erinnenmgsbandes an Caspar Honegger 
zeichnet sich eine weitere, die sechste, Entwicklungsphase ab: Einerseits 
haben die Spitzenprodukte der Webmaschinen, die mit klassischem Spulen­
schlitzen arbeiten, Höchstwerte der Pcoduktionsleistung ausz.uweisen. An­
derseits bemühen sich eine Reihe anderer Scbußeintrag-VerCahren, ihren 
Platz. im Felde textiler Produktion zu erhalt.en, nachdem einzelne der 
«neuen» Verfahren grundsätzlich seit Jahrzehnten bekannt sind. Die 
Maschinenfabrik Rüti hat zur Zeit der größten jemals in der Welt durch­
geführten Internationalen Textilmaschinen-Ausstellung in Basel 1967 
gleich in beiden Entwick.lUllgsrichtungen Außergewöhnliches vorgestellt. 
Im Vordergrund der Präsentation im Zeichen des 125-Jahr-Jubiläums 
standen vollständige Neukollstruktionen, die Wchmaschinen Typ C, die als 
ausgesprochene l-lochleistlUlgsmaschincn neben den bisherigen Typen­
reihen «B» und «S» die Basismaschinen auch für die kommenden \Veiter­
entwicklungen der nächsten Jahre sein werden. Daß die Leistungen der 
C-'Vebrnaschinen die je gezeigten Höchstwerte bei diesem Webverfahren 
aufwiesen, wurde in der Fachpresse mit besonderem Nachdruck fest-
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gehlllten. Die Tlltsoche, daß zur Zeit des Jubiläums über ,oierhunderttau­
send Rüti-Webmaschinen in alle Textilzentren der 'Welt geliefert worden 
sind, spricht für sich, 

Unabhängig von den Vorführwlgerl an der Ausstellw1g wurden Realisie­
rungen im Rahmen der Forschungsabteilung im Werk in Rüti gezeigt, Es 
waren einerseits Mehrphascn-\Vcbmoschinen, bei denen mehrere Schuß­
eintragelemente hintereinander die Kette durchquel'enj andrerseits eröff­
nete I\uti mit der Vorstellung der Anwendung modernster elektronischer 
Stcuerelemente das Zeitalter der Elektronik in der Weberei auf breitester 
Basis. Welch gewaltiger Schritt von den ersten Caspar Honegger-Web­
stüJllen zum heutigen Rüti -W ebmaschinenbau! Daß man im Zeitalter der 
"Yeltraumfahrt auch bei Textilmaschinen, also im «gewöhnlichen» Güter­
produktions-Maschinenbau einen so hohen EntwickJungsstand erreicht hat, 
ist nicht nur das Verdienst der heutigen Generationj es ist vor allem den 
Pionieren zu verdanken, die vor hundert und mehr Jahren bereits hervor­
ragende Textilmaschinen gebaut haben, in einer Zeit, als der Explosions­
mOlor noch nicht erfunden, und die Autoindustrie erst dann entstand, als 
der\tYebmaschinenbau schon im Zeitalter der Automation angelangt war. 

Cospor Honegger gehört zu den ganz Großen dieser Pionierzeit. Der 
heutigen Mitarbeiterschaft in der «Joweid» aber ist der schöne Leitsatz ins 
Herz geschrieben, den ein Journalist anläßlich der letztjährigen Jubiläums­
feier geprägt hat; 

Tradition ist hier kein Ruhekissen, 
sondern stetiger Anspom und 
Verpflichtung, das Erreichte zu mehren! 
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